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5 Das Abonnement 

auf dies mit Ausnahme der 
. Sonntage täglich erſcheinende 
0 Blatt beträgt vierteljährlich 
b für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
p. für ganz Preußen 1 Thlr. 
9 24½ Sgr. 
5 Beſtellungen 
1 nehmen alle Poſtanſtalten des 
; In- und Auslandes an. 
. — — — 
l Zur gef. Notizuahme. 
l Der heute früh fällige Schnellzug von Berlin hat den 
| Anſchluß in Kreuz nicht erreicht. Die Zeitungen von jenem 
|  Kurje find uns daher ſehr verſpätet, Korreſpondenzen von 
Berlin und den jenſeits belegenen Orten gar nicht zugegangen. 
| Die Redaktion. 
2 — - — 

Amtliches. 
Berlin, 7. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigit 

geruht: den Juſtizrath Bornemann, Korpsauditeur vom 8. Armeekorps, zum 


1 Geheimen Kriegsrath und vortragenden Rath im Kriegsminiſterium zu ernen⸗ 
nen; jo wie den Oberbauinſpektor, Baurath Pohlmann zu Breslau zum Re⸗ 
/ Krungs. und Baurath zu befördern; und dem Banquıier L. Kempner zu 
} logan den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen; ferner dem Freiherrn 
g Adolph von Fuerſtenburg zu Lörefeld, im Kreise erden, die Erlaubniß 
\ zur Anlegung des ihm verliehenen Johanniter⸗Maltheſer⸗Ordens zu ertheilen. 
| er Königliche Bauinſpektor Brennhauſen zu Schweidnig iſt zum 
I. Obet-Bauinſpekter ernannt und demſelben die Ober⸗Bauinſpektor⸗Stelle 
reslau verliehen worden. 7 pt 
Der Rechtsanwalt und Notar von Liſieekt in Pleſchen iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Schrimm, mit Anweiſung ſeines Wohnſtges 
I daſelbſt; und der Rechtsanwalt und Notar Arnold zu Meſeritz in gleicher 
r Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Krotoſchin, mit Anweifung feines Wohnſißes 
daſelbſt, verſetzt; ferner it der bisherige Kreisrichter Matecki in Poſen zum 
b Rechtsauwalt bei dem Kreisgerichte in Wreſchen und zugleich zum Notar im 
Departement des Appellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Wreſchen; der bisherige Kreisrichter Grauer in Kempen zum Rechts- 
anwalt bei dem 3 daſelbſt und zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Kem+ 
pen; der bisherige Kreisrichter Karpinski in Schroda zum Rechlsanwalt bei 
dem Kreisgericht in Schrimm und zugleich zum Notar im Departement des Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Pofen, mit Anweſſung feines Wohnſitzes in Schrimm; ſo 
wie der bisherige Kreisrichter Klemme in =. zum Rechtsanwalt bei dem 
Kreisgerichte daſelbſt und zugleich zum Notar im Departement des Appellationd- 
gerichts zu Poſen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Grip: und der bisherige 
Gerichtsaſſeſſor Fröhner zum Rechtsanwalt bei dem Krelsgerichte zu Meer 
und zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerſchts zu Poſen, 
„ mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Meſeriß ernannt worden. 5 
Deer bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn beſchäftigte frühere Werk⸗ 
führer Hermann Heinrich Wilhelm Frank iſt zum Koͤniglichen Eiſen⸗ 
bahn-Maſchinenmeiſter ernannt worden. 
Der bisherige Kanzlei-Diätarlus Weſenick iſt als Geheimer Kanzlei-Se- 
bei d orden 2 


koͤni 
zu 


— em Finan Min ſterium augeſtel! 
DA ttt Aim älngeſtent 


>. In 


i terie⸗ Brigade, von Schwartz, von Glogau. 
ö ; 


Deutibland. 


1 

b Preußen. Berlin, 6. Febr. [Vom Hofe) Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin hat in den erſten Tagen dieſer Woche einigen 
' Damen, worunter die Gemahlinnen der Minifter, Audienzen er⸗ 
beeilt und heute, nach Sr. Majeſtät dem Könige, die zur Beglück⸗ 
wünſchung des erlauchten Statthalters hier anweſenden Deputirten 
r Kommunallandtage aus Pommern empfangen. — Der General 
amarmora hat mit ſeinen militäriſchen Begleitern die Abſchieds⸗ 
audienz bei beiden Majeſtäten gehabt, und geſtern fand bei Aller⸗ 
) höchſtdenſelben zu Ehren der Abgeſandten mehrerer Höfe ein grö⸗ 
pberes Diner ſtatt. — Der Fürſt von Hohenzollern machte geſtern 
‚| i ſeinem erften Ausgange Sr. Maj. dem Könige und Ihrer Maj. 
Königin ſeine Anfuriung und der Erbprinz von Aremberg it 

| beiden Majeftäten vor jeiner Abreiſe empfangen worden. 
| — [Deutſchland und England.] Unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift bringt die neueſte Nummer des „Bremer Handelsblattes“ 
einen längeren Artikel, dem wir Folgendes entnehmen: „Die Eng⸗ 
länder wünſchen ihr Reich Ware jetzigen Grenzen hinaus 
auszudehnen, darum hat der Krieg für ſie durchaus keine beſonde⸗ 
ren Reize; ſie treiben außerdem, auf den einheimiſchen Gewerbe⸗ 
fleiß gejtügt, einen Handel, der die ganze Welt mit dichten Ringen 
umſpannt, darum ſind ſie jedem Kriege entgegen, es führe ihn wer 
will. Wenn ſich irgendwo, zumal in ihrer Nähe, kriegsſchwangere 
‚ Wolken aufthürmen, ſo lieben fie das Manöver anzuwenden, mit 
welchem man bisweilen Gewitter am Ausbruch verhindert: ſie lö⸗ 
en blindgeladene Kanonen. So und nicht anders iſt die Sprache 
zu verſtehen, welche fie jüngft aus Anlaß der deutſch⸗däniſchen Strei⸗ 
ligkeiten in Berlin geführt haben. Sie verſuchten Preußen einzu⸗ 
ſchüchtern und zurückzutreiben; erſt als dies an der unerwarteten 
Festigkeit Preußens scheiterte, verſuchten fie daſſelbe Mittel bei den 
ükermüthigen Dänen. In angemeſſener Verſtärkung der Doſen 
| Werden fie dieſeß Mittel bald in Kopenhagen, bald in Berlin ſo lange 
brauchen, bis die gefürchtete Entladung des lang angejammelten 
ündſtoffs deſſenungeachtet erfolgt. Von dieſem Augenblick an aber 
wird Englands Haltung eine große Veränderung erfahren. Von 
ieſem Augenblick an wird es, um Alles in ein Wort zu fallen, 
er ſandhafter Verbündeter ſein; vielleicht nicht gleich mit mörde⸗ 
riſchen Breitſeiten, aber von Haus aus mit der ernſteſten und be⸗ 
harrlichſten diplomatiſchen Einwirkung. Es wird uns vielleicht, 
wie wir am Ende auch wohl ſelbſt a werden, die Ueberwin⸗ 
| ung Dänemarks einſchließlich feiner entſetzlichen Flotte ſelbſt über⸗ 
5 Ifien. Allein es wird dafür Sorge tragen, daß weder Frankreich 


noch Rußland uns bei dieſem Geſchäfte ſtöre. Denn was würde 


ſonſt aller Wahrſcheinlichkeit nach geſchehen? Drei Ausgänge, drei 
allein, find denkbar. Entweder die mächtigen Feinde werfen uns 
Du Boden, dann hat England ſeinen Schild gegen eine franzöſiſche 
Landung eingebüßt; oder ſie beſtimmen uns, etwa nach einigen 
„ kleinen Niederlagen, uns mit ihnen gegen die engliſchen Inker⸗ 
eſſen zu verbrüdern; oder endlich, wir gehen aus diefer ſchrecklichen 


g Probe mit dem höchſten Aufgebot aller Kräfte ſiegreich hervor, ohne 
Englands Beiſtand gehabt zu haben 8 zug 
nen dürfen, daß wir ihm die entb 


jo wird England nicht darauf 
ehrte Hülfe ſeiner Flotte nach⸗ 


ort zu faſſen, un⸗ 


träglich durch eine thätige n Eon, 1 Lande bezahlen. Kurz, 
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wenn Deutſchland mit einem jeiner gefährlichen Nachbarn oder gar 
mil beiden in Kampf geräth, jo wird England die alte Lehre Na 
müſſen geingt jein lafjen, daß eine Großmacht in einem Weltkriege 
nicht unbetheiligt bei Seite ſtehen kann. Und die politiſche Bildung 


der Engländer bürgt dafür, daß ſie ihre einzigen wahren Freunde 


längſt eingeführt und werden jetzt in derſelben die 


nicht in einem neuen Aufterli ſich verbluten laſſen werden, um in 
einem neuen Jena die gebührende Strafe ihrer feigen und verräthe⸗ 
riſchen Unjräffigfeit zu empfangen. Wenn ihre ſtolze Kriegsflotte 
nicht zu einem Kinderſpielzeug herabſinken ſoll, jo darf fie weder 
die Oſiſee zum 259005 einer ruſſiſchen, noch die Nordſee zum 
Tummelplatz einer franzöſiſchen Flotte werden laſſen. Das Zwerg⸗ 
volk an den Belten mag ſie zur Noth gewähren laſſen, aber nicht 
1 die einſt zu furchtbaren Gegnern heranwachſen 
önnten.“ 


— [Franzöſiſche Vermittelungsverſuche im 
deutſch⸗däniſchen Streite.] Die „B. B. 3.“ hört, daß 
Frankreich neuerlich, zunächſt in Wien, zur Anbahnung einer güt⸗ 
lichen Einigung —— dem deutſchen Bunde und Dänemark, 
und geſtützt auf die Erwägung, daß der kategoriſche Imperativ eines 
Bundesbeſchluſſes gegenüber einem Bundesgliede, der zugleich und 
vorwiegend der Souverän eines fremden Staates iſt, unmöglich 
am Platze ſein könne, den Gedanken angeregt hat, ob es ſich nicht 
jetzt noch empfehlen werde, Bundeskommiſſarien zu ernennen, d. h. 
Kommiſſarien, welche Namens des Bundes nicht etwa in Holſtein 
regierten, ſondern in feinem Namen und mit spezieller Vollmacht 
verhandelten und vermittelten. Frankreich ſoll für einen ſolchen Fall 
zugleich ſeine guten Dienſte angeboten haben, um die Erfüllung 
aller billigen Forderungen des Bundes in Kopenhagen zu befür⸗ 
worten. 


— [Die Audienz des Generals Williſen beim 
Kaiſer Napoleon] a der General Lamarmora keine 
politiſche Miſſion mit nach Berlin gebracht haben foll, giebt ein 
Pariſer Korreſpondent des „Dr. Journ.“ intereſſante Details über 
die kühle Aufnahme, welche der preußiſche Abgeſandte General Wils 
liſen, der die Begrüßung des neuen Königs nach Paris gebracht, 
am Tuilerienhofe gefunden habe. Der General ſoll ſich dabei ſehr 
geſchickt benommen und auf eine ee eee des Faller 
poteon bloß verbeugt haben mit dem merken, er habe keine 
diplomatiſche Miſſion und enthalte ſich daher der Antwort. Als 
Kaiſer indeß weiter eingegangen, habe er entgegnet, Preußen hege 
feine feindliche ant gegen Frankreich. Der Kaiſer könne glau⸗ 
ben, daß Deutſchland nie daran gedacht, eine aggreſſive Rolle zu 
ſpielen. Aber das neu aufgebrachte Syſtem, die Theorie der „Faits 
accomplis“ und die „Nationalitätsprinzip! genannte Epidemie 
machten ſeinem Souverän Vorſichtsmaaßregeln zur Pflicht, die der 
Zustand Europa's zur Genüge rechtfertige. Alles das jei mit ebenſo 
viel Ruhe und Feſtigkeit vorgebracht worden. Der Kaiſer habe 
darauf betheuert, daß die Aufrechterhaltung des Friedens in Europa 
ſein Wunſch ſei, daß er die Vorgänge in Italien nie gebilligt, im 
Gegentheil Alles gegen ſeine Abſicht gethan jet, Europa laſſe ihm 
nicht die verdiente Gerechtigkeit widerfahren. Er hoffe in Kurzem 
ſeine Mäßigung klar ee und ſo alle Vorurtheile gegen ihn 
zerftören zu koͤnnen. Wir teilen dieſe Angaben nach dem „Dresd. 
Journ.“ mit, ohne die Gewähr dafür zu übernehmen. 


— [Graf Pourtalès.] Am 30. Januar iſt zu Glarenz 
bei Vevay in der Schweiz der königl. Wirkl. Geh. Rath und frühere 
Ober⸗Zerimonienmeiſter am hieſigen königl. Hofe, Graf Friedrich 
v. Pourtalès, im faſt vollendeten 82. Lebensjahre geſtorben. 
Er war der Vater des jetzigen königlichen Geſandten in Paris. 


— [Neue Blindenſchrift.] Am Montage fand bier eine 
Verſammlung ſpeziell dazu geladener Notabilitäten ſtatt, in welcher 
über die Einführung einer neuen Blindenſchrift beſchloſſen werden 
ſollte, welche in England erfunden und hier ſeit einiger Zeit ver⸗ 
ſuchsweiſe mit großem Erfolge geübt worden iſt. Vor acht Tagen 
ſchon wurden nämlich derſelben Verſammlung durch den General- 
Superintendenten Hoffmann 16 Blinde vorgeſtellt, welche, im 
Alter von 8 — 59 Jahren ſtehend, von einem unter ihnen, einem 
erblindeten jungen Mann, Herrn Bernhardt, ſeit Auguft v. J. in 
dieſer neuen Schrift unterrichtet worden waren und überraſchende 
Reſultate zeigten. Die Schrift beſteht aus 7 einfachen Zeichen, 
Winkeln, Strichen, Kreiſen ıc, welche in verſchiedener Stellung die 
Buchſtaben des Alphabets repräſentiren und, erhaben in ſtarkge⸗ 
leimtes Papier gepreßt, ſich durch die Fingerſpitzen ſehr leicht un 
terſcheiden laſſen. Am überraſchendſten waren die Reſultate bei 
einer alten ſtumpfgewordenen Frau, welche blindgeboren, niemals 
Unterricht im Leſen erhalten, gleichwohl aber dieſe Zeichenſchrift 
ſehr bald leſen gelernt hatte. In England iſt 1 45 ſchon 

ibel oder 
einzelne Theile derfelben dort bereits in 20 verſchiedenen Sprachen 
gedruckt. 


Düſſeldorf, 3 Febr, [Prof, Köhler Aus Marſeille 
wird berichtet, daß der Historienmaler Profeſſor Chr. Köhler in der 
Nähe dieſer Stadt, wo er ſich zur Herſtellung jeiner Geſundheit ſeit 
einiger Zeit aufhielt, geſtorben ilt. 


Elbing, 5. Februar. [Hermann Jakob Rieſen!], eine 
auch in weiteren Kreiſen wohlbekannte ehrenwerthe Perſönlichkeit, 
iſt geſtern Mittags hier im 47. Lebensjahre geſtorben. 


Oeſtreich. Wien, 5. Febr. [Ein neues Binang- 
projekt] In den hieſigen finanziellen Kreiſen wird jezt mit Leb⸗ 
haftigkeit ein neues een diskutirt, welches von dem Fi⸗ 
nanzminiſter von Plener dem Geſammtminiſterium zur Begutach⸗ 
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tung vorgelegt und von einem auswärtigen Finanzkundigen (wenn 
unſere Nachrichten richtig find, von einem Breölaner; d. Red) an⸗ 
geregt worden iſt. Es handelt ſich um eine neue, 5 Prozent tra⸗ 
gende, öſtreichiſche Anleihe von hundert Millionen Fl. Oeſtr. W. 
welche nach bem Projekt (denn nur um ein ſolches handelt es ſich 
bis jetzt) in folgender Weiſe aufgebracht werden ſoll: „Durch ein 
Geſetz ſoll angeordnet werden, daß über jede Zahlung von 15 fl. 
Oeſtr. W. und darüber von dem Zahlungsempfänger eine Quittung 
ausgeſtellt werden muß, und jede ſolche Quittung einen Stempel 
von 5 Kreuzern Oeſtr. W. zu tragen hat. Dieſe Quittungsſtempel 
ſind in Form adhäſiver Marken anzufertigen und überall da käuf⸗ 
lich, wo bis jept Poſtmarken zu haben waren. Der Betrag, welcher 
auf dieſe Weiſe jährlich eingehen würde, dürfte die Summe von 
10 Mill. Fl. weit überſteigen, in dem Projekt wird aber für den 
gegenwärtigen Zweck nur dieſe Summe als ſicher angenommen und 
vorgeschlagen: einem oder mehreren Kapitaliſten die Einziehung 
dieſer Steuer, alſo die Ausgabe und den Verkauf der Quittungs⸗ 
ſtempel⸗Marken gegen ein Darlehn von hundert Millionen Fl. 
pfandweiſe zu überlaſſen. Da der Verkauf der Marken täglich vor 
ſich geht, alſo täglich eine beftimmte Summe in die Kaffe der die 
Anleihe übernehmenden Geſellſchaft flleßt, ſo werden die Zinſen 
dieſer Summen mehr als hinxeichen, um die Verwaltungs koſten 
zu decken. Die auf dieſe Weiſe jährlich eingehende Summe von 
10 Mill. Fl. ſoll nun auf folgende Art verwendet werden: a) 
5 Proz. Zinſen von 100,000,000 Fl. macht: 5,000,000 Fl. b) zur 
Amortisation der Schuld: 2,500,000 Fl., c) zur ſucceſſiven Dek⸗ 
kung des bei Emiſſion der Anleihe vorausſichtlichen Kapitalsver⸗ 
luſtes: 1,250,000 Fl., d) zur Zahlung einer Superdividende an 
Zeichner: 1,250,000 Fl., zuſammen 10,000,000 Fl. Sobald die 
Kapitalseinbuße gedeckt iſt, wird der früher zur Tilgung benutzte 
Betrag (c.) von 1,250,000 Fl., mit zur Amortiſatlon und zur 
Vergrößerung der Superdividende verwendet. Ueberſchreitet, wie 
zu erwarten ſteht, der aus der zu erhebenden Quittungsſteuer ein⸗ 
112 Betrag die angenommene Summe von 10 Mill. Fl, jo 
oll der Ueberſchuß in die Staatskaſſe fließen, ſofern es die Regie⸗ 
rung nicht vorziehen ſollte, die Mehreinnahme zur Grundlage einer 
neuen Anleihe zu machen. Die Aufnahme, welche dieſes Projekt 
in hieſigen Kreiſen gefunden hat, iſt ſehr günſtig, und es läßt ſich 
auch ſicher nicht verkennen, daß viele Umjtä de ayım 2 deie 
ſelben Fern Der ganze Plan gründe „ns auf die Einführung 
des Quittungszwanges und der Quittungöfteuer. Erſteres iſt nicht 
zu verſtehen, als ſollte durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden, daß fort⸗ 
an die geſchehene Zahlung einer Schuld nicht anders (mit zivil⸗ 
rechtlicher Wirkung) bewieſen werden könne, als durch die ſchrift⸗ 
liche Quittung des beftiedigten Gläubigers. Es ſoll vielmehr in 
zivilrechtlicher Hinſicht gar nichts geändert werden, ſondern die Zah⸗ 
lung, ſoweit dies nach dem beſtehenden Rechtszuſtande ohnedies ſchon 
möglich war, durch jedes Beweismittel nachgewieſen werden können. 
Nur würde die Nichtausſtellung einer Quittung mit einer ſiskali⸗ 
ſchen Strafe bedroht werden, etwa in der Art, wie in vielen Ländern 
der Nichtgebrauch des vorgeſchriebenen Stempels eine fiskaliſche 
Strafe nach ſich zieht, ohne daß deshalb der Akt, für welchen der 
Stempel vorgeſchrieben iſt, aber nicht verwendet wurde, zivilrecht⸗ 
lich unverbindlich wäre. Wird eine Quittung ausgeſtellt, aber der 
Quittungsſtempel defraudirt, jo werden der Zahlungsempfänger 
und der Zahlungsleiſter ebenfalls mit einer fiskaliſchen Strafe be⸗ 
legt, und dieſe Strafe fol, da die Quittungsſteuer für alle Beträge 
von 15 Fl. und über 15 Fl. gleich hoch iſt, deſto höher ſein, je grü- 
ßer der empfangene und nicht quittirte Betrag und die nicht mit 
Stempel verſehene a Freilich haben wir in Oeſtreich 
für gewiſſe Fälle ſchon eine Quiltungsſteuer, neben welcher aber die 
neue, in der That geringe Abgabe, die eine reine Minimalſteuer ift, 
ſehr wohl beſtehen könnte. Weder der Quittungszwang, noch die 
Quittungsſteuer würden unſeres Erachtens den Verkehr in irgend 
erheblicher Weiſe beſchränken. Für den größten Theil aller Zahlun⸗ 
gen, die über 15 Fl. betragen, wird gegenwärtig wohl ſchon von 
den meiſten Empfängern Quittung geleiſtet, und es kann daraus 
ſicher kein Nachtheil erwachſen, daß man nunmehr das, was längſt 
ſchon im Verkehr beſteht, als allgemeine geſetzliche Pflicht feftfepen 
will. Die Steuer iſt gering, keiner Steigerung unterworfen, un 
nur von demjenigen zu zahlen, welcher pofitiv etwas empfängt: ein 
Umſtand, der ſehr geeignet iſt, das Drückende, welches jede neue 
Steuer mit fid) bringt, verſchwinden zu laſſen. Die Koſten der Ein⸗ 
ziehung der Steuer werden böchft gering ſein da die Verkäufer der 
Steuermarken ſich mit einem unbedeutenden Prozentſatze begnügen 
werden. Der Ertrag der Steuer muß ſehr bedeutend werden und 
ift in dem Projekt mit 10 Millionen Fl. wobl entſchieden zu nie⸗ 
drig angenommen. Eine auf dieſe neue Steuer zu gründende An⸗ 
leihe wird ſich unſeres Erachtens des beſten Erfolges zu erfreuen 
haben. Der Staat würde zunächſt den Vortheil haben, daß er nicht 
abermals Staatseigenthum zu verpfänden hat, jondern etwas noch 
nicht Beſeſſenes, nämlich eine neue Steuerrevenue. Sodann würde 
der Staat nicht wieder, wie bei der letzten Anleihe, eine Kapitals⸗ 
einbuße von 12 Proz. durch die Ausgabe unter pari erleiden, da 
vielmehr von dem jährlichen Ertrage der Steuer ein Achtel bis zur 
völligen Deckung der etwa erwachſenden Kapitalseinbuße verwen⸗ 
det werden ſoll, ſo daß es dem Staat ziemlich gleich fein kann, ob 
die Emiſſion zu 90 oder 95 erfolgt. Die Amortisation der Schuld 
fon alljährlich mit 2¼ Mill. Fl. geſchehen und zwar durch die Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt, ſo daß es alſo keinem Bedenken unterliegen dürfte, 
daß die ganze Summe von 100,000,000 Fl. binnen 40 Fahren be⸗ 
ſtimmt amottifirt iſt. An Zinſen werden 5 Proz. garantirt und die 
Zahlung derſelben iſt ebenfalls dadurch geſichert, daß die Gefell- 
ſchaft die Stempel ſelbſt verkauft, alſo die Mittel zur Zahlung der 
Zinſen in eigener Gewahrſam hat. Außerdem wird eine Super⸗ 


dividende von 1%, Proz. zugeſichert, welche ſich nach Tilgung des 
Kapitalsverluſtes noch um / Proz. erhöhen muß. Nach alle dies 
ſem dürfte auch die Kapitalsanlage für die Zeichner vortheilhaft 
ſein, und darauf gründet ſich die Hoffnung, daß die Betheiligung 
an der Zeichnung eine recht umfaſſende ſein wird, namentlich auch 
Seitens auswärtiger Kapitaliſten, denen der gegenwartige ſchlechte 
Stand der öſtreichiſchen Valuta zu Statten kömmt.“ (Schl. Z.) 

— [Verwarnung,] Der in Lemberg erſcheinende 3777 
Powsz.“ bringt an der Spitze des Blattes Folgendes: „Das k. k. 
Statthaltereipräſidium hat mittelſt Erlaß vom 30. Januar l. J. 
der Redaktion des „Prz. Powsz.“ die zweite ſchriftliche Verwar⸗ 
nung zu ertheilen befunden, und zwar aus folgenden Gründen: 
Der „Piz. Powsz.“ verfolgt hartnäckig die verbotene Tendenz, 
welche in der Verwarnung vom 5. Dezember 1860 bezeichnet war. 
Dieſe Zeitſchrift behandelt nämlich die italienische Frage in einer 
Weiſe, die mit den unveränderlichen Prinzipien der Einheit und 
Gänze der Monarchie unvereinbar iſt; fie ſtellt die illegalen Schritte 
der Ungarn als nachahmungswürdige Beiſpiele vor, zeigt in den 
Provinznachrichten eine ſeparatiſtiſche Tendenz und bedroht die 
Öffentliche Ruhe und Ordnung durch Mißachtung der behördlichen 
Anordnungen. Es wird alſo nach § 22 des Preßgeſetzes der Re⸗ 
daktion des „Prz. Powsz.“ die zweite Verwarnung ertheilt.“ 

Peſth, 2. Febr. [Kundgebungen der Komitate ic] 
Die Adreſſe des Ugocſaer Komitats weicht weſentlich von allen 
bisher bekannt gewordenen Antworten auf das königliche Reſtript 
vom 16. v. M. ab. Dieſelbe lautet wörtlich: „Ew. Exzellenz! 
Herr Hofkanzler! Indem wir das vom 19. d. M. datirte, an 
unſern Obergeſpan gerichtete Schreiben nur als ein neues Zeugniz 
der glühenden Vaterlandsliebe Ew. Exzellenz erblicken, können wir 
nicht umhin, unter den geſpannten öffentlichen Verhältniſſen und 
in der allgemeinen, hier und da in Uebertreibungen ſich äußernden 
Gereiztheit der öffentlichen Stimmung mit der dem Ernſte der 
Zeit geziemenden Offenheit zu erklären, daß wir, ſo wie wir bisher 
in der Wendung der vaterländiſchen Angelegenheiten zum Beſſern 
Ew. Exzellenz viel zu verdanken haben, auch für die Zukunft beru⸗ 
higt find, jo lange wir unter den Ausnahmsverhältniſſen Ew. Erz. 
an der Seite des Monarchen ſehen. Damit das erſchütterte Ver⸗ 
trauen wiederkehren und die bedauerlicher Weiſe erbitterte öffentliche 
Stimmung wieder friedfertigen Gefühlen Platz mache, iſt es noth⸗ 
wendig, daß die vielen und zahlreichen Wunden der Nation geheilt 
und die Verfaſſung vollkommen wieder hergeſtellt werde. Und da 
die innigſte Ueberzeugung der Nation, das einzige Heilmittel un⸗ 
ſerer Uebelſtände ſei der Landtag, mit dem im allerhöchſten Reſkript 
vom 16. Januar geäußerten Wunſche Sr. Majeſtät zuſammentrifft, 
ſo müſſen wir Ew. Exz. mit patriotiſchem Vertrauen bitten, bei Sr. 
Majeſtät dahin wirken zu wollen, daß das hier und da vorgekom⸗ 
mene Ueberſchäumen der nationalen Gefühle als ein gewichtiger 
Grund, nicht zur Verſchiebung des Landtages, ſondern im Gegen⸗ 
theil zu deſſen früherer Abhaltung erachtet werden möge.“ — Das 
Wieſelburger Komitat beabſichtigt eine gleiche Vertrauensadreſſe wie 
das Ugocjaer an den Hofkanzler als Beantwortung des königlichen 
Reſkripts zu richten. — Das Vesprimer Komitat erklärt in ſeiner 
Adreſſe, daß es nicht eidbrüchig ſein will, indem es den Geſetzen 
von 1848 treu bleibt und drückt ſein grenzenloſes, unerſchutterliches 
Vertrauen in die väterliche Gnade Sr. Majeſtät aus, welche das 
Komitat zur Hoffnung berechtigt, daß die Anordnung des allerh. 
Reſkripts vom 16. v. M., als mit der Verfaſſung nicht vereinbar, 
zurückgenommen werde. — Die Mitglieder der Veröczer helv. 
Kirche haben den um die Sache des Proteſtantismus verdienten 
Ludwig Koſſuth zum Ehrenkurator erwählt. — Die heutige 
Nummer des Witzblattes „Bolond Miska“ iſt mit Beſchlag belegt 
worden. 

Württemberg. Stuttgart, 4. Febr. [Oberſt v. Ko⸗ 
ſeritz f.] Der älteſte Veteran des württembergiſchen Armeekorps 
iſt in dem Oberſten v. Koſeritz geſtorben, welcher ein Alter von 91 
Jahren erreicht hat. Derſelbe trat im Jahre 1808 als Hauptmann 
in württembergiſche Militärdienſte, und war zuvor ſeit 1783 in 
preußiſchen Dienſten, in welchen er die Feldzüge von 1792—4795 
und 18061807 mitmachte. 


Baden. Karlsruhe, 5. Febr. 
ſcholtenheit.] Das großherzogliche Miniſterium des Innern 
hat vor einiger Zeit Weiſung an die großherzoglichen Kreisregie— 
rungen erlaſſen, vermöge deren die bisher in Uebung geweſenen 
Beſlätigungsverſagungen von erwählten Bürgermeiſtern wegen 
politiſcher Urſachen aus den Bewegungsjahren, nicht mehr Platz 
greifen ſollen. 


Naſſau. Rüdesheim, 4. Febr. [Politiſche Ver: 
ſammlung.] Die in der Eltviller Verſammlung angekündigte Zus 
ſammenkunft naſſauiſcher Männer zu Rüdesheim hat heute ſtatt⸗ 
gefunden. Mehr als 150 naſſauiſche Männer, zum größten Theil 
aus Wiesbaden, dem Rhein- und Lahngau, hatten ſich dazu einge⸗ 
funden. Als willkommene Gäſte waren auch mehrere Rheinheſſen 
und Rheinbayern zugegen, obſchon die Tagesordnung nur inländi⸗ 
ſche Angelegenheiten betraf. Nach lebhafteſter Debatte wurde näm⸗ 
lich mit Stimmeneinhelligkeit der verſammelten naſſauiſchen Män⸗ 
ner folgende Erklärung beſchloſſen: Die Verſammlung hält es für 
eine Pflicht der Landesvertretung, dahin zu wirken; 1) daß die von 
dem Bundestag mit Ueberſchreitung ſeiner Kompetenz unter dem 
23. März 1851 und 6. und 13. Juli 1854 erlaſſenen Beſchlüſſe 
wegen Aufhebung der Grundrechte, gegen die Preſſe und gegen das 
Vereinsrecht, ſowie die daraufhin erlaſſenen Verordnungen für das 
Herzogihum Naſſau außer Wirkſamkeit gejegt werden; 2) daß der 
Unſicherheit unſeres öffentlichen Rechts ein Ziel geſetzt werde durch 
die Herſtellung eines geordneten verfaſſungsmäßigen Zuſtandes.“ 
Den erſten Theil deſſelben begründete Pr. Lang aus Wiesbaden, 
den zweiten Freiherr v. Eck, ſeit langen Jahren ein bewährter Vor⸗ 
kämpfer der liberalen Partei unſerer Landtage. Die ganze Verſamm⸗ 
lung beſtand en Dark aus Mitgliedern und Freunden des Nas 
tionalvereins, deſſen Parteirichtung, wie fie ſchon in den übrigen 
Landestheilen die vorwiegende iſt, ſo auch im Rheingau immer leb⸗ 
haftere Anerkennung findet. (F. J) 

Großbritannien und Irland. 

London, 4. Februar. [Prebftimmen über die hol» 
ſteinſche Frage.] Das toryiſtiſche Wochenblatt „The Preid* 
bedauert, daß Deulſchland die holſteinſche Frage zu einer Zeit wie⸗ 
der aufnehme, wo Europa durch andere Schwierigkeiten zerrüttet 
jet. „Aber“, ſagt die Preſs, „wir müſſen feine Argumente und 
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den epidemiſchen Anſtoß, der es dazu treibt, in Billigkeit erwägen. 
Diejenigen, die für das Streben der Ungarn nach Autonomie eine 
Theilnahme empfinden, können den gemäßigteren und legaleren 
Forderungen der Deutſchen in Dänemark ihre Bewilligung nicht 
vorenthalten.“ Auch die „Saturday Review“ bringt einen in 
wohlwollendem Tone gehaltenen Artikel über Preußen, welcher u. A. 
auch die deutſch⸗däniſchen Wirren leidenſchaftslos und mit einem 
bei Engländern nicht eben häufigen Grade von Unparteilichkeit 


beſpricht. 
Frankreich. 


Paris, 4. Febr. [Eröffnung der Kammern.] Heute 
um 1 Uhr fand die Eröffnung der Kammern ſtatt. Die Kaiſerin, 
der ganze Hof, das diplomatiſche Korps und viele andere hochge— 
ſtellte Perſönlichkeiten wohnten dieſer Feierlichkeit an. In dem Ges 
folge der Kaiſerin befanden ſich die Prinzeſſinnen Clotilde und Ma⸗ 
thilde und die übrigen Prinzeſſinnen der kaiſerlichen Familie. Um 
1½ Uhr erſchien der Kaiſer. Die Rede, der man mit größter Span⸗ 
nung entgegengeſehen hatte, erregte große Senſation. Was beſon⸗ 


ders in derſelben auffiel, war die ſcharfe Betonung des Nichtinter⸗ 


ventionsprinzips, das jedes Land zum Herrn für ſich mache. Be⸗ 
merkt wurde noch die kurze Sprache betreffs Syriens und Roms, 
das vollſtändige Uebergehen aller Großmächte und die Stelle, wo 
geſagt ward, daß Frankreich ſich weder in einen ihm nicht anſtehen⸗ 
den Kampf hineinziehen, noch ſich durch Drohungen provoziren 
laſſe. Der Eindruck, den die Rede in Paris hervorbrachte, iſt ein 
ſehr verſchiedener. Die Einen halten fie für äußerſt friedlich, die 
Anderen ſehen in der Warnung, ſich keinen pröoccupations exagerGes 
zu überlaſſen, eine gewiſſe Beſtätigung ihrer Befürchtungen für die 
Zukunft, und wieder Andere meinen, die Rede laſſe die Lage der 
Dinge eben ſo unklar, wie vorher. Von den halbamtlichen Blättern 
ſpricht ſich nur die „Patrie“ über dieſelbe aus. Sie meint, „die 
Worte, die der Kaiſer ſo feſt und ruhig ausgeſprochen, ſeien die 
Rede des Thrones und die Stimme Frankreichs“. Die Rede des 
Kaiſers wurde heute Nachmittags bereits um 3 Uhr auf allen Stra⸗ 
ßen verkauft. (Wir haben ſie bereits in Nr. 30 ihrem ganzen Wort⸗ 
laute nach in einer telegraphiſchen Depeſche mitgetheilt. D. Red.) 
Seit langer Zeit riß man ſich nicht ſo um die Journale. Jeder 
wollte Aufſchluß haben über die Lage der Dinge. Die Rente 
ſchloß zu 68, ungefähr derſelbe Kurs, wie bei derſelben Gelegenheit 
im Jahre 1859. 

— [Tagesnotizen.] Durch Dekret vom 30. Januar iſt 
der Abbé Baudry, Profeſſor der Dogmatik am St. Sulpiceſeminar 
zu Paris, zum Biſchof von Perigueur ernannt. Abbé, Lecourtier, 
Erzprieſter von Notredame und einer der gewöhnlichen Prediger in 
den Tuilerien, wird, wie es heißt, zum Erzbiſchofe von Auch an die 
Stelle des eben verſtorbenen Monſeigneur de Salinis ernannt 
werden. — Mau wird demnächſt Verſuche mit Zuaven zu Pferde 
anſtellen, vorläufig nur mit einer Kompagnie. Wenn die Sache 
ſich aber bewährt, ſo ſollen mehrere derartig koſtumirte Kavallerie— 
Regimenter gebildet werden. — Herr v. Quelen, Ordonnanzoffizier 
des Kaiſers, iſt, wie es heißt von ſeiner Million. nad Nom mit 
einem abermaligen „Non possumus“ des Papftes zurückgekommen. 
— Geſtern befichtigte der Kaiſer das kürzlich in Vincennes ange⸗ 
kaufte Terrain, welches zu einer großartigen Erweiterung des dort 
hefindlichen Artillerieparks beſtimmt iſt. Er machte auch einen 
Beſuch in dem Vincenner Walde, um ſich von dem Stande der da⸗ 
ſelbſt unternommenen Verſchönerungsarbeiten zu überzeugen. 

— [Geſchäftsordnung der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung.] Der „Moniteur“ publizirt heute das vom Kaiſer 
ſanktionirte Senatuskonſult über die Veröffentlichung der Parla⸗ 
mentsberichte und ein kaiſerliches Dekret vom geſtrigen Tage, wel⸗ 
ches die neue Geſchäftsordnung der gelepgebenden Staalskörper 
feſtſetzt (. Tel. in Nr. 30) und zugleich die alte, unterm 31. Dez. 
1852 dekretirte aufhebt. Die erſten fünf Artikel betreffen den die 
Geſetzentwürfe vorbereitenden Staalsrath, Art. 6—46 den Senat, 
Art. 47 — 102 den geſetzgebenden Körper und ein Schlußartikel die 
Militärwache, welche der Kriegsminiſter während der Seſſion den 
Geſetzgebern zur Dispofition ſtellt. Die Beſtimmungen über die 
Adreßdebatte find für Senat (Ark. 1 
faſt ganz gleichlautend: Der Entwurf der die Rede des Kaiſers bes 
antwortenden Adreſſe wird von einer Kommiſſion redigirt, welche 
aus dem Präſidenten und je einem von jedem Bureau der Ver⸗ 
ſammlung ernannten Mitgliede befteht. Er wird in derallgemeinen 
Sitzung des Senates (im Komite der Legislative) verleſen, gedruckt 
und vertheilt. Die Diskuſſion findet in der Plenarverſammlung 
(öffentlihen Sitzung) ſtatt. Die Amendements werden ſchriftlich 
dem Präſidenten eingereicht und den Regierungskommiſſarien mit⸗ 
getheilt. Kein Amendement wird verleſen und zur Diskuſſion ges 
ſtellt, wenn es nicht von fünf Mitgliedern unterzeichnet iſt. Die 
Verweiſung an die Kommiſſion iſt immer gerechlfertigt, wenn die 
Regierungskommiſſarien oder die Kommiſſion es verlangen. Zuerjt 
wird über den Adreßentwurf paragraphenweiſe, dann im Ganzen 
abgeſtimmt. Die Abſtimmung findet nach den beſonderen Beſtim⸗ 
mungen dieſes Dekretes ſtatt. Die Adreſſe wird dem Kaiſer durch 
eine Deputation von zwanzig in öffentlicher Sitzung durchs Loos 
beſtimmien Mitgliedern überreicht. Präſident und Bureau find 
immer dabei. Der Präfident führt das Wort. Ueber die Abſtim⸗ 
mung verfügt dieſe Geſchäftsordnung Folgendes: Die Abſtimmung 
im Senat iſt laut Artikel 12 „nicht, geheim ; abjolute Majorität 
entſcheidet, doch muß mehr als ein Drittel aller Mitglieder daran 
Theil genommen haben. In der Legislative wird über die Para⸗ 
graphen durch Aufſtehen und Sitzenbleiben, über das Ganze laut 
Art. 67 durch öffentliches Skrutinium abgeſtimmt; abſolute Majo⸗ 
rität entſcheidet, doch muß mehr als 25 Hälfte aller Mitglieder ans 
weſend ſein. Nach Art. 84 ſtehen die Redaktion der Sitzungspro⸗ 
tokolle, die ausführliche Wiedergabe der Debatten und die durch das 
Senatuskonſult vom 2. Februar d. J vorgeſchriebenen kurzen Be⸗ 
richte unter der Leitung des Präſidenten und ſind beſonderen, von 
ihm dazu ernannten und auch wieder abſetzbaren Redakteuren über» 
wieſen. Die kurzen Berichte geben , laut Art. 87, die Namen der 
Redner und „ein Reſumé ihrer Meinungs⸗Aeußerungen“. Eine 
beſondere Verfügung des Präſidenten beſtimmt, wie die Sitzungs⸗ 
berichte den Zeitungen zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 

— [Die ezechiſche Bewegung.] Im „Journal des 
Debats“ rechtfertigt ein Herr Fricz die czechiſche Bewegung ſehr 
eindringlich gegen die in dieſem Blatte erhobenen Bedenken, indem 
er bis Ottokar und weiter zurückgeht, um die Macht und Bedeu⸗ 
tung feiner Nation ins rechte Licht zu ſetzen. Herr Fricz ſchließt 
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43) und Legislative (Art. 90) 


mit der folgenden, für Frankreich ſchmeichelhaften Bemerkung: 
„Sie konnen verſichert ſein, daß, wenn man Ihrer Nation irgend 
ein Suprematierecht über die meinige einräumte, meine Landsleute 
ſich weit beſſer hineinfinden würden als in die harte und heuchle⸗ 
riſche Herrſchaft der Staatsmänner Deutſchlands.“ Die „Debats“ 
fach den ſehr kühnen geſchichtlichen Aufftellungen und ſehr exzen⸗ 
triſchen Zukunftsträumen des Herrn Fricz eine herbe Kritik bei: 
jeder Sa 2 eine Begriffsverwirrung oder eine völlig will⸗ 
kürliche Beurtheilung der Menſchen und Dinge. 

Paris, 6. Februar. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ 
theilt mit, daß in der geſtern ſtattgehabten Sitzung der Legislativen 
ein Expoſé der Lage des Kaiſerreichs und die wichtigſten diploma⸗ 
tiſchen Dokumente aus dem Jahre 1860 niedergelegt worden ſeien. 


Niederlande. 


— [Die Ueberſchwemmung in Holland.] Ueber 
den Deichbruch bei Leuwen wird der „K. Z“ berichtet: Das Waſſer 
ſtrömte bei dem Bruche mit einer ſo fen pabaren Gewalt nach innen; 
daß fünf Schiffe, darunter ein mit Heu beladenes, aus dem Fluſſe 
mit durch die Oeffnung hindurch geriſſen wurden. Ein früherer 
Deichbruch inundirte, wie bekannt, den Bommelerwaard von Won⸗ 
drichem bis zum Fort St. Andries bis Nymwegen, ſo daß der 
ganze, unter dem Namen Land von Maas und Waal bekannte 
fruchtbare Strich inundirt worden iſt. Unſere neueſte telegraphiſche 
Depeſche aus Arnheim von geſtern Abends lautet: Das Fluthwaſſer 
in dem inundirten Lande zwiſchen Maas und Waal iſt noch ſtei⸗ 
gend, wodurch das Unglück immer mehr vergrößert wird. Der 
Rhein iſt bei Arnheim eisfrei und das Waſſer fällt, niederwärts 
aber ſteigt es. Das Waaleis ſteht unterhalb Tiel noch feſt. Die 
Waſſeraufſtauungen bedrohen jetzt auch die Landſtriche zwiſchen der 
Waal und dem Rheine. Der König und die Prinzen ſuchen 
ſich allerwärts mit eigenen Augen über die Lage der Unglücklichen 
zu unterrichten und leiften, trotz der ihnen drohenden Gefahren, 


viel Hülfe. 5 
Belgien. 

Brüſſel, 3. Febr. lKammerverhandlungen.] Die 
vorgeſtrige Sitzung der Kammer war eine ſehr intereſſante, indem 
es darin zu politiſchen Debatten kam. Unter den eingegangenen 
Petitionen befand ſich zuerſt eine, welche die Aufmerkſamkeit der 
Kammer auf die Nothwendigkeit hinwies, die Geſetzgebung in Be⸗ 
treff der Verwaltung der Güter der Kirchen zu modifiziren, wobei 
hervorgehoben wurde, daß die Geiſtlichen ſich des Geldes der Kir⸗ 
chen bedienten, um damit Wahlbeſtechungen zu machen. Auf der 
Rechten erhob ſich natürlich ein Sturm und ſie beantragte den Ue⸗ 
bergang zur Tagesordnung, während von der Linken die Zuweisung 
der belreffenden Petition an den Juſtizminiſter verlangt wurde; 
Herr Dumortier ſagte, man wolle die Freiheit der Kulten unters 
drücken; die Liberalen wollten die Angelegenheiten des katholiſchen 
Kultus regeln, was abſurd und die ſchlimmſte aller Tyranneien ſein 
würde. Die vorgeſchlagene Maaßregel ſei revolutionär, man wolle 
Vortheil von einer Majorität ziehen, die keine Theilnahme für die 
Von der Linken rief 
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gen dürfe. Es betheiligten ſich noch mehrere Redner an der Debatte, 
die damit endigte, daß die Pelition mit 48 gegen 36 Stimmen dem 
Juſtizminiſter zugewieſen wurde. Eine andere Petition verlangte 
eine allgemeine Amneſtie zu Gunſten derjenigen Belgier, die in 
Italien für die Sache des Papſtes gekämpft haben, indem dieſelben 
dadurch ihre bürgerlichen Rechte in Belgien verloren haben. Von 
der Rechten wurde die Zuweiſung dieſer Petition an die Miniſter 
der Juſtiz und des Auswärtigen beantragt, von Hrn. Orts dagegen 
der Uebergang zur Tagesordnung. Es entſpann ſich nun eine lange 
Debatte, die ſewohl von der Rechten, als von der Linken mit Hef⸗ 
tigkeit geführt wurde, und wobei Hr. Guillery die päpſtliche Regie⸗ 
rung als die abſcheulichſte von allen Regierungen ſchilderte, wäh⸗ 
rend die Sache Italiens die edelſte der Welt ſei. Der Miniſter des 
Innern drückte ſich zuletzt verſöhnend aus, indem er meinte, die Re⸗ 
gierung könne jenen Belgiern die Rückkehr in ihr Land gewähren 
und in der Kammer ihre Naturaliſation begehren. Der Uebergang 
zur Tagetzordnung wurde jedoch mit 12 Stimmen Majorität an⸗ 

enommen. — Die Kammer hat in erſter Abſtimmung das neue 
Unterrichtsgeſetz mit einigen, eben jo durchgreifenden wie heilſamen 
Aenderungen 10 Die Eſelsbrücken, alias Zertifikate, welche 
für Abſolpirung gewiſſer Materien nach dem DeDecker ſchen Geſetze 
genügten, find abgeſchafft worden, und hat der Profeſſorenkörper der 
hieſigen Univerſität ſich ſofort an die Kammer gewandt, um die 
Aufrechterhaltung dieſer nützlichen Reform in der (auf kommenden 
Dienſtag angeſetzten) zweiten Abſtimmung zu erbitten. Das Haupt⸗ 
verdienſt für Erringung dieſes Sieges echter Wiſſenſchaftlichkeit ge⸗ 
bührt dem Abgeordneten für Brüſſel, van Humbeck. 


Sĩch wei z. 


Bern 1. Februar. [Die Neutralität der Schweiz; 
Turte's Rückkehr nach Turin.] Der General Dufour hat 
vor Kurzem in Genf vor dem dortigen Offizierverein einen inter⸗ 
eſſanten Vortrag über die Neutralität der Schweiz gehalten. Es 
iſt zwar über dieſen Gegenstand ſchon viel geſprochen und geſchrie⸗ 
ben worden, die Anſichten eines Mannes wie Dufour find aber 
immerhin erwähnungswerth. Der ehrenwerthe General iſt ein Ver⸗ 
treter der ſchweizeriſchen Neutralität nach allen Seiten hin. Ihre 
Vertheidigung ſei Pflicht der Selbſterhaltung, welche die Schweiz 
ohne Ueberſchätzung ihrer Kräfte erfüllen könne, ſobald fie nut 
ernſtlich wolle. Nur müſſe fie ſich auf ſich ſelbſt verlaſſen und keine 
fremde Hülfe annehmen. „Nach dem Fremden, der uns angreift“, 
warnt der greiſe General, „ft uns nichts gefährlicher, als der Fremde, 
der uns ſchützt.“ — Zurte's ſchnelle Rückreife nach Turin iſt jetzt 
erklärt. Sie hängt mit einer von Sardinien neuerdings erho⸗ 
benen Reklamation zuſammen, welche die von der Schweiz an 
Bee RS en Dampfer auf dem Lago maggiore ber 
trifft. J. N 

— [Brankreihs Rheingelüſte.] Das Tollſte, was 
franzöſiſche Bramarbaſirerei hat vom Stapel laufen 7 81 iſt wohl 
die Broſchüre des Herzogs von Novigo, in der ganz ungeſcheut ge⸗ 
jagt wird, Frankreich müſſe den Rhein haben. Von Schwierigkei⸗ 
ten könne nicht die Rede ſein, „denn welchen Widerſtand kann 
Deutſchland der Invaſion eines Volkes entgegenſetzen, deſſen Ba’ 
terland die Welt iſt, und welche dieſes Vaterland auch für ſich er’ 
obern wird, da jede Nation, welche nicht erkennt, daß Frankreich 
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dieſe Eroberung kraft des Prinzips der Volksſouveränetät durch⸗ 
führe, unfehlbar untergehen muß — dies faſt wörtlich der Wort⸗ 
laut einer Stelle jener Broſchüre. An einem Casus belli zum 
Kriege mit Deutſchland, meint der Herr Herzog, wird es nicht feh⸗ 
len. Wenn man in Frankreich fo ſehr von der Nothwendigkeit über» 
zeugt iſt, daß man den Rhein und nebenbei auch noch die übrige 
gange Welt 1 muß, jo theilen wir dieſe Meinung vollſtändig. 

och Spaß bei Seite, Abſichten auf den Rhein hegt Frankreich wirt- 
lich. Hierüber möge man ſich nicht täuſchen. In offiziöſen und 
offiziellen Pariſer Kreiſen wird dies auch bereits zugeſtanden. Ja, 
ein Freund von mir hörte ſchon im vorigen Jahre aus dem Munde 
des interimiſtiſchen Geſchäftsträgers Frankreichs bei der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, aus dem Munde des Herrn Tillos, der jetzt in den Donau⸗ 
fürſtenthümern Propaganda macht: „Wir wollen und müſſen mit 
Deutſchland unſern Krieg haben und Schleswig⸗Holſtein wird der 
Casus belli Jein‘. Ich kaun Ihnen dieſe Aeuzerung als eben fo 
vollſtändig authentiſch verbürgen, wie jüngſt den Toaſt der fair 
ſerlichen Gardeoffiziere auf den Krieg gegen Beutſchland und Eng⸗ 
land. (Schl. 3.) 

— [Bergſturz.] Das „Toggenb. Wochenblatt“ meldet aus 
Wallenſtadt (Kauton St. Gallen): „Am 1. Januar ſtürzte hier 
die ſogenannte Schottenbachlaue zweimal nach einander mit furcht⸗ 
barem Gekrache eirca 1000 Fuß vom Felſen ins Thal herunter, den 
Staub hoch in den Lüften hertreibend bis nahe ans Städtchen. 
Der langanhaltende Donner und das imposante Staubgewölke hats 
ten im Städtchen bei Furchtſamen bereits Beſorgniſſe erregt. Eben 
lo furchtbar und ſchön war das lange anhaltende Wogen der im⸗ 
menſen Maſſe des Schnee's und Grundes, die ſich lawinenartig 
viele Minuten weit vom Fuße der Felſen bis in die Nähe des Wal⸗ 
lenſtadtberger Sträßchens herabwalzte. Seit vielen Jahren eine der 
großartigſten Erſcheinungen dieſer Art.“ 


8 Italien. 

Turin, 1. Febr. [Italien und Deutſchland.] Die 
heutige „Opinione“ ſchreibt in Entgegnung der „Preußiſchen Zei⸗ 
tung! vom 25. v. Mts.: Wenn, um Verona zu nehmen, wir ein 
außerſtes Stück der deutſchen Konföderation berühren müßten, jo 
dann dies als kein Angriff auf Deutſchland angeſehen werden. (2) 
Die feindlichen Manifeſtationen der deutſchen Preſſe, unterſtügt 
von einigen deutſchen Regierungen, müſſen Italien beunruhigen. 
Man moͤge die Beziehungen Italiens zu Frankreich, und die noth⸗ 
wendige Vereinigung mit Venetien im Auge behalten, um zu er⸗ 
kennen, daß die von uns . Gefahr leine Drohung, ſon⸗ 
dern eine entfernte Eventualltät iſt, welche nur durch die Haltun 
Deutſchlands zur Wahrheit werden könnte. Deutſchland möge die 
Traditionen des heiligen römiſchen Reiches verlaſſen, und über⸗ 
zeugt ſein, daß die einzige 00 Bedingung des europäiſchen Friedens 
die Befreiung Venetiens iſt.“ (So das anerkannte Organ des 
Grafen Cavour. Und dagegen ſoll General Lamarmora in Berlin 
die wiederholte Verſicherung gegeben haben, Sardinien denke nicht 
daran, Venetien anzugreifen. Glaubt Cavour wirklich, Oeſtreich 
werde freiwillig auf Venetien Verzicht leiſten? D. Red.) 
Genua, 3. Febr. [Kriegsgefangene] Geſtern trafen 

eapolitaniſche Kriegsgefangene der Fremdenbataillone 


ein, 
angehört haben ſollen. Das Volk in ö 
Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 
Aus Rom, 29. Januar, wird der „N. 3.“ geſchrieben: Das 
Kriegsminiſterium publizirt über die Affaire von Correſe die De⸗ 
peſche des Oberſtlieutenants Beedelievre. Danach iſt die Gefan⸗ 
gennahme der 50 Mann — Mobilgarde in einer 
Schenke bei Monterotondo, auf römiſchem Gebiete erfolgt. Einer 
iſt gefallen, fünf find verwundet worden. Der dortige Komman⸗ 
dant hat ſich auf Monterotondo zurückgezogen, und nur ein Deta⸗ 
ement mit zwei Kanonen an der Straße von Terni ſtehen laſſen. 
Weitere Meldungen haben wir nicht, außer daß die Piemonteſen 
zur Revanche den Biſchof von Poggio Mirteto in der Sabina nebft 
mehreren Prieſtern arretirt und als Geißeln nach Rieti abgeführt 
aben. Die 50 Gefangenen befinden ſich hier; es ſind toscaniſche 
bilgarden, aber auch einige römiſche Ueberläufer darunter, welche 
leztere hier ſtandrechtlich füſilirt werden ſollen; ſo geht wenigſtens 
die Sage. Geſtern in der Frühe marſchirten eilig aus Rom ab die 
päpftliche Reiterei, 100 Zuaven und 6 Kanonen , den Poſten von 
Monterotondo zu verſtärken. — Während die Piemonteſen aus der 
Sabina in die römiſche Comarca dringen, ſtreifen ſie im Süden 
ſchon in das Thal des Sacco hinein. Aus Froſinone wird berich⸗ 
tet, daß man Kanonendonner in der Gegend von Monte Giovanni 
höre. Dort find Truppen des Generals Sonnaz eingedrungen; 
nach dem Ueberfall von Caſamari find fie auf Caſtell Bauco mar⸗ 
ſchirt, wo ſich römiſche Sanfediſten ſammeln. Das Nähere wiſſen 
wir noch nicht. Einer der Führer der Inſurrektion in den Abruz⸗ 
zen, Giorgi von Avezzano, befindet ſich gegenwärtig hier; er wurde 
geſtern auf dem Korſo erkannt, und augenblicklich von dem Volke 
durch Ziſchen verhöhnt, bis er ſich in eine Seitengaſſe zurückzog. 
— Der Fanatismus ſteigt auf beiden Seiten; der kleine Bürger⸗ 
trieg wird blutiger und dürfte leicht den fürchterlichen Charakter 
loſephiniſcher und muratiſtiſcher Zeit annehmen. Zwar iſt die Reak⸗ 
lion in Ascoli, Tagliacozzo und Aquila für jetzt erſtickt, aber dieſe 
Hyder wird dort oder anderswo neue Kräfte gewinnen, weil die 
für den Banditen- oder Guerillakrieg geſchaffene Natur der Abruz⸗ 
zen und der Capitanata keine Operation in Waffen zuläßt. Das 
Volt befindet ſich dort auf derſelben Stufe der Kultur, wie im 
Jahre 1799, denn noch heutigen Tags leben die Felſenorte jener 
Provinzen in der völligſten Abgeſchiedenheit, in Formen des Mit⸗ 
telalters, unbekannt jelbft mit dem, was in Neapel geſchieht, und 
erfüllt mit einem ſchönen und robuſten Menſchengeſchlecht von pa⸗ 
triarchaliſchem Charakter. Sie wiſſen und fie glauben nur, was die 
Priefter ihnen jagen. Der Fall von Gaöta würde dieſe Reaktion 
lähmen, und Piemont kann froh fein, daß die Natur jener Provin⸗ 
zen auch ihr nicht erlaubt, ſich nach einem allgemeinen Syſtem zu 
organiſiren und in Maſſe zu wirken. 1 
Eine Depeſche aus Rom vom 2. Februar meldet aus Gaöta 
vom 1. Februar: „Ein ſpaniſcher Dampfer, welcher mit Depe⸗ 
ſchen in Gasta einlaufen wollte, jo wie 4 päpſtliche mit Lebens⸗ 
mitteln beladene Barken wurden von den Piemonteſen genom⸗ 
— Von der Landſeite werden Vorbereitungen zum Sturme 
macht.“ 
Eine Depeſche der „Patrie* aus Turin vom 3. Februar 
verſichert, daß die ſardiniſche Regierung ihrer Flotte vorge⸗ 
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ſchrieben habe, ſich vor Gasta auf Blokirung des Hafens zu bes 
ſchränken. Die italieniſche Flotte ſei für die Zukunft von zu gro⸗ 
ßem Werthe und Nutzen, als daß man ſie in einem zweckloſen Un⸗ 
ternehmen bloßſtellen ſollte. Dieſelbe Depeſche meldet, daß die 
piemonteſiſchen Truppen eine große Energie in den Abruzzen ent⸗ 
wickelten, daß aber dennoch die Inſurrektion noch nicht ganz bewäl⸗ 
tigt ſei, da zahlreiche Banden von Parteigängern noch immer die 
Berge beſetzt haben. 

Eine Depeſche des Generals della Rocca, die am 3. Februar 
Abends in Turin eingetroffen iſt, ſagt: „Auf der ganzen Abruzzen⸗ 
grenze zeigt ſich wieder Ruhe und Vertrauen. Die Stadt Sora hat 
dem General Sonnaz eine Adreſſe überreicht und ihm ihren Dank 
dafür ausgeſprochen, daß er ſie von den royaliftiihen Scharen be⸗ 
freit hat. Die Bauern nöthigen dieſe zerſtreuten und demoraliſirten 
Scharen, ſich zu unterwerfen.“ 

Die Turiner „Opinione“ vom 3. Februar berichtet: Die 
Generale Pinelli und Berſegheri und der Oberſtlieutenant Palla⸗ 
vicini ſind am 28. v. M. von Ascoli abmarſchirt, zerſtreuten die 

ahlreichen Banden Reaktionärxer, welche ſich im Hochthale Tronto 

falk verſchanzten und eine Kompagnie des 39. Regiments bei 
Aquaſanta umringt hielten. Der Feind ließ 150 Todte auf dem 
Platze. Der Verluſt der Piemonteſen iſt gering. Obige Kolonne 
vereinigte ſich in Arquata mit der Kolonne des 39. Regiments, 
welche von Ancona über Lamandola dorthin marſchirt. Die Brigade 
Raventa iſt ebenfalls von Spoleto aus auf dem Marſche in jene 
Berge und man hofft von dieſem Zuſammenwirken die gänzliche 
Unterdrückung der Reaktionsbanden. 

In Neapel hat ſich das Vertrauen zu dem neuen Luogotenente 
und ſeinen neukreirten Räthen keinesweges gemehrt, wie eine mit 
vielen Unterſchriften versehene Adreſſe an den Prinzen von Carignan 
bekundet. Es heißt in derſelben, der „Allg. Ztg.“ zufolge: 

„An Se. Königliche Hoheit den Prinzen Carignan, Luogotenente des Kö⸗ 
nigs! In der großen und ſchweren Bewegung, in welcher die Ankunft Ew. 
Koͤniglichen Hoheit das Land gefunden hat, war dieſer mit der Hoffnung ent⸗ 
gegengeſehen, daß das neue Gouvernement das Land von den Uebeln der frühe⸗ 
ren Administration heilen ſolle. Aber dieſes Vertrauen, wir müſſen es mit 
Schmerz bekennen, iſt erſchüttert. Unter den zum Regieren berufenen Män⸗ 
nern ſind einige, welche dem alten Syſtem anhängen und an Thaten und Prin⸗ 
zipien erinnern, die der Vereinigung der Gemüther hinderlich find, deren wir 
unter Rade Verhältniſſen 0 ſehr bedürfen. Daher bitten die Unterzeich- 
neten daß Ew. Königliche Hoheit dem Lande das Vertrauen wiedergeben, in ⸗ 
dem fie die Männer entfernen, welche mit der öffentlichen Meinung unverträg⸗ 
lich find, und das Gouvernement aus gleichartigen Elementen zuſammenſeßzen, 
frei von dem Vorausgehenden und den Verbindlichkeiten, welche das Vorgehen 
in unſerem nationalen Streben hemmen!“ 

Laut Berichten, die über Turin in Paris am 5. d. eingetroffen 
ſind, war in Neapel eine reaktionäre Verſchwörung entdeckt wor⸗ 
den. In Folge davon hatte man Verhaftungen vorgenommen und 
die 17 war wieder hergeſtellt. 

Eine Depeſche aus Palermo, welche ebenfalls am 3. Febr. 
Abends in Turin eingetroffen iſt, meldet, daß die Statthaltereiräthe, 
welche zu Deputirten gewählt worden find, als Statthaltereiräthe 
ihre Entlaſſung eingereicht haben. Michael Amari iſt zum Prä⸗ 
ſidenten des neuen Statthaltereirathes ernannt worden. Marcheſe 
Torrearſa behält das Finanzminiſterium bis zur Ernennung ſeines 


Nachfolgers. 1 
eur Nußland und Polen. 

— [Ruſſiſche Denkſchrift über die orientaliſche 
Frage.] Das Petersburger Kabinet hat in Veranlaſſung der Er⸗ 
oͤrterungen zwiſchen den Großmächten wegen der Räumung Syriens 
durch die franzöſiſchen Truppen den betreffenden Höfen eine Denk⸗ 
ſchrift überreichen laſſen, in welcher die Nothwendigkeit einer Re⸗ 
gelung der Zuſtände der chriſtlichen Bevölkerung in den türkiſchen 
Provinzen durch eine europäiſche Konferenz, zu welcher die Pforte 
auch ihren Vertreter zu ſenden hätte, durch Anführung ganz beſtimm⸗ 
ter Thatſachen und Beweiſe der traurigen Lage der chriſtlichen Be⸗ 
völkerung nachgewieſen iſt. Die Reiſen des Großveziers durch einige 
Provinzen des Reichs haben ſich als völlig ungenügend erwieſen 
zur Beſeitigung der Uebelſtände, welche zu einem Aufſtande der 
chriſtlichen Bevölkerung ſchließlich führen müſſen. Da die Anſicht 
der engliſchen Regierung von der Zweckmäßigkeit des türkiſchen Re⸗ 
giments, ſowie von der Ueberflüſſigkeit eines längeren Aufenthalts 
der Franzoſen in Syrien ganz iſolirt daſteht, jo ift nicht zu leugnen, 
daß der Fürſt Gortſchakoff einen moraliſchen Sieg über Lord Ruſſell 
davongetragen hat. Dieſer hegt die Beſorgniß, es mochte ſich aus 
dem längeren Verbleiben der Franzoſen in Syrien eiue ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Allianz zur Löſung der orientaliſchen Frage entwickeln. 


Dänemark, 

Kopenhagen, 1. Februar. [Die „Berlingſche Zei⸗ 
tung“ über die Kriegsfrage.]. Auch die gouvernementale 
„Berlingſte Tidende“ ſpricht ſich (l. Telegr. in Nr. 28) über die 
Fragen wegen Exekution, Krieg und Frieden aus. Der Artikel 
(der offenbar im Auftrage der Regierung geſchrieben iſt) macht in⸗ 
deſſen, gerade weil er durchaus impouiren mochte, einen kläglichen 
Eindruck. Man hat ſich in Dänemark nun einmal durch die lar⸗ 
moyanten Artikel einiger deutſchen Blätter die Meinung gebildet, 
daß Deutſchland gegenwärtig nicht bloß zerriſſener als je, ſondern 
auch entmuthigt und namentlich durch die blaſſe Furcht vor dem 
Geſpenſte der Blokade foͤrmlich bis fei Feigheit geſunken ſei. Nun 
ift zwar Dänemark ſeinerſeits ſchon ſeit längerer Zeit, und nament⸗ 
lich gegenwärtig, juft nichts weniger als kriegsmuthig; im Gegen⸗ 
theil, das Land jebnt ſich nach Ruhe und Frieden, denn es weiß ſehr 
wohl, daß der Krieg die noch immer weit zurückgebliebene Entwicke⸗ 
lung feiner wirthſchaftlichen Verhältniſſe, die Herſtellung von Eifen- 
bahnen u. ſ. w., ſo wie die nur durch die ſyſtematiſche Ausbeutung 
der Herzogthümer vor dem gänzlichen ankerott zu rettenden Fi⸗ 
nanzen des stark erſchöpften Staats, auf längere Zeit hinaus aufs 
Schwerſte treffen und ſelbſt bei dem günſtigſten Ausgange ihm auch 
nicht den geringſten Erwerb oder Gewinn bringen könnte. Aber 
da, wie man ſich einbildet, Deutſchland gegenwärtig nur noch für 
Gefühle der blaſſen Furcht Raum hat, jo kann es ja für Dänemark 
gar keine beſſere Gelegenheit zur billigen Befriedigung feiner na⸗ 
tionalen Eitelkeit geben, als ſich juſt in dieſem Augenblicke recht 
wild und kriegeriſch anzustellen, um Deutſchland einzuſchüchtern 
und zu einem Aufgeben ſeiner bisher feſtgehaltenen Forderungen 
zu noͤthigen, oder doch zum mindeſten das Terrain für die zur 
„Vermittelung“ gern bereiten Großmächte recht empfänglich zu 
machen. Das iſt der Sinn und Schlüſſel des ganzen Artikels der 
„Berl. Tid.“, der dadurch, daß er halb für die Dänen und halb für 
das Ausland geſchrieben iſt, eine jo komiſche Doppelfarbe bekom⸗ 


men hat. Denn während die eine Hälfte deſſelben ſich mit einer 
ſtark kriegeriſchen Stimmung brüftet , ig 85 der Pit dem 
däniſchen Leſer deutlich genug zu verſtehen, daß man gerade darum 
ſich jo kriegeriſch geberden könne, weil juſt gegenwärtig kein Krieg 
zu fürchten ſei. (Pr. 3.) 

Kopenhagen, 4. Febr. [Ein Dementi.] „Dagbladet* 
meldet: „Die Hamburger Zeitungen enthalten ein Kopenhagener 
Telegramm, demzufolge die europäiſchen Mächte dringend zur 
Nachgiebigkeit rathen und eine Blokade als Folge der Bundesexe⸗ 
kution keineswegs anerkennen wollen. (S. Tel. in Nr. 26). Wir 
ſind in Stand 1 zu erklären, daß dieſe Mittheilung jeder Be⸗ 
gründung entbehrt „ und daß ſelbſt kein Faktum vorliegt, welches 
durch Mißverſtändniß oder Entſtellung jene Nachricht hätte ver⸗ 
anlaſſen können. Dieſelbe ift daher vollſtändig erdichtet.“ 

— [Todesfall] Am 30. v. M. ſtarb hier, 43 Jahr alt, der 
Typograph Chriſtian Sörenſen, der Erfinder der Setzmaſchine. Er 
hinterläßt Frau und Kinder in Armuth. 


Griechenland. 


Athen, 19. Januar. ap Iptotlamatton] Heute 


haben die Wahlen der Abgeordneten für die neue Kammer in Athen 


und zugleich in der ganzen Provinz Attika ihren Anfang genom⸗ 
men. Die Regierung hat noch vorgeſtern eine Proklamation an 
das Volk erlaſſen, welche im Auszug lautet: 

Der Miniſterralh an das helleniſche Volk, Mitbürger! Ihr ſeld berufen, 
neue Stellvertreter zu wählen. Eine Majorität, aus fremdarkigen Elementen 
zuſammengeſetzt, ftellte ſich in der Kammer ſchon von Anfang an feindlich dem 
Miniſterium gegenüber, indem ſie durch dieſe Haltung ihre Abſicht ausdrückte, 
dem Gang der Regierung Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Im Angeficht 
ſolcher Thatſachen hielten es die Miniſter für ihre Pflicht, ſofort ihre Enllaſ⸗ 
ſung nachzuſuchen: allein der erhabene Fürſt des Landes hielt es im Intereſſe 
ſeines geliebten Volks für angemeſſen, von feinem konſtitutionellen Vorrecht 
Gebrauch zu machen und die Kammer aufzulöſen. Die Minifter nahmen die 
Amtsgewalt wieder an, in der Ueberzeugung, daß ſie auf dieſe Weiſe die wohl⸗ 
wollenden Abſichten Sr. Majeſtät für die richtige Durchführung der Konſtitu⸗ 
tion und für das Wohlergehen des Landes fördern würden. Die Beurtheilung 
der miniſteriellen Handlungen durch den geſetzgebenden Körper iſt vom Staats- 
grundgeſetz feſtgeſtellt, und regt bei der Ausführung dieſer de N 75 
ſeitige Verpflichtungen auf. ie Majorität der Kammer wollte die Miniſter 
verurtheilen, ehe ſie dieſelben angehört hatte, und verſuchte ſie aus dem mt 
u entfernen, ſtatt ihre Handlungen zu beurtheilen. Auf dieſe Weiſe verletzte 
he mittelbar ein königliches Recht, das von der Konftitution für die Wohlfahrt 
des Landes feſtgeſetzt iſt. Was juchten die Gegner der Regierung und was hat 
dieſelbe gethan, als dieſe Majorität ſich ihr gegenüberſtellte? Das Miniſte⸗ 
rium halte damals vorbereitet, den geſeßgebenden Körpern verſchiedene Geſetz⸗ 
entwürfe, deren Nußen augenſcheinlich war, vorzulegen. Dergleichen ſind: 
die Einführung der Lebenslänglichkeit der Richter, die Befreiung der Bauern 
von der Ausſaatſteuer, die Regelung der Eintreibung der Staatsſchulden und 
die gleichzeitige Anordnung, daß ein großer Theil dieſer Summen dazu ver⸗ 
wendet werden ſolle, um für die im Unabhängigkeitskampf gebrachten Opfer 
als Entſchädigung zu dienen; ein neues Preßgeſeß; ein weer für die 
Zivilbeamten und deren Familien; ein Fel über Rekrutirung, Reſerve und 
Landwehr u. . w. Damit, Mitbürger, beſchäftigte ſich immer unter den wohl ⸗ 
wollenden Einflüſſen unſeres volksfreundlichen Herrſchers die mit feinem Ver⸗ 
trauen beehrte Regierung, als eine mißgeſtimmte Gegnerſchaft ſich unrechtmä⸗ 
ßig ihr entgegenſtellte. Die Auflöſung war ein Werk der Nothwendigkeit. An 
euch liegt es demnach, Mitbürger, die öffentliche Ordnung zu befeſtigen, in⸗ 
dem ihr unparteiiſch die jüngſte Vergangenheit benrtheilt, Bedenkt, daß die 
Zeiten groß und bedeutſam And, Athen, 4/16. Januar. Der Miniſterrath. 


Aſie n. 

Teheran, 2. Dez. [Beſchwerden am ruſſiſchen Hofe; 
Waffenbeſtellung.] Der „Trieſt. Z.“ wird gemeldet, der neue 
Geſandte am ruſſiſchen Hofe, Mirza Dſchaffer Khan, habe unter 
Anderm auch den Auftrag erhalten, Erklärungen über die Räumung 
der Inſel Aſchurade durch die Ruſſen zu fordern. Die der perſiſchen 
Regierung zugekommenen Nachrichten bekräftigen ſie in der Anſicht, 
daß die Turkomanen von den Ruſſen gegen den Schah unterftügt 
werden, indem die militäriſche Beſetzung der genannten Inſel den 
Ruſſen Gelegenheit gebe, ihre Macht in jenem Gebiete auszuüben. 
Der Geſandte ſei ferner angewieſen, zu erklären, die perſiſche Regie⸗ 
rung konne nicht geſtatten, daß das Kaſpiſche Meer zum ruſſiſchen 
See werde. Es heißt auch, dieſelbe n vier Dampfer da⸗ 
ſelbſt zu ſtationiren, die von Engländern befehligt werden ſollen. 
— Die perſiſche Regierung hat in Europa 10,000 Gewehre der 
beſten Qualität beſtellt. f 

Amerika. i 
Mexiko, 29. Dezbr. [Ueber den Sieg der Liberalen] wird den 
„Hamb. Nachr.“ von hier folgendes Nähere berichtet: „Miramon war, durch 
den bei Toluca gehabten Erfolg übermüthig gemacht, auf das Hauptkorps 
der Liberalen, welches ſich auf dem Marſche von Gueretaro auf die Hauptſtadt 
in der Gegend von Arroyozarco befand, losgerückt, hatte aber, wie es ſcheint, 
in ſeinen Flanken nicht die gehörige Vorſicht beobachtet, ſo daß er nicht gewahr 
wurde, wie ihn zwei Detachirte liberale Korps auf beiden Seiten begleiteten und 
ſchließlich ſeinen Rücken bedrohten. In der Gegend von San Miguelito, einem 
Dörfchen dicht vor Arroyozareo, traf er die Tete der Liberalen, hinter einer 
Batterie von 9 Kanonen verſchanzt; er gef ſie an und eroberte die Batterie. 
Es war dies jedoch ein ganz ſchlau angelegter Hinterhalt geweſen, und kaum 
hatten ſeine Truppen die Verſchanzungen hinter ſich, als ein mörderiſches Feuer 
aus zwei verſteckten Batterien, von zufammen 45 Geſchützen fie in Unordnung 
brachte. Während er damit beſchäftigt war, fie wieder zum Angriff zu formi⸗ 
ren, ward er von den zwei Korps der Liberalen im Rücken und in den Flanken 
angegriffen und nach zweſſtündigem bluligen Kampfe total geſchlagen, ſeine 
Truppen zerſprengt, ſeine Geſchütze, einige 20 an der Zahl, genommen er 
ſelbſt entrann nur mit größter Mühe der Gefangenſchaft und langte, DU 
die Ausdauer feines Pferdes in der Nacht vom 22. zum 23. Dezember in der 
Hauptſtadt an. Das treue Roß ſtürzte am Thore todt zuſammen. dem 
ein vergeblicher Verſuch zum Unterhandeln gemacht war, zog ae in der 
Nacht vom 24. zum 25. wieder ab, mit circa 1000 Mann, und gleich darauf 
am Morgen des 25. beſetzten die Liberalen mit bedeutende, Deereömacht die 
Stadt. General Ortega, welcher am 22. in der Schlacht bei Sta. Miguelito 
kommandirt und den glänzenden Erfolg erzielt hatte, — den lebhaf⸗ 
teſten Hochs der Bevölkerung von einigen but nach dem Palaſt geira⸗ 
gen, wo er ſich ſofort als Kommandant des Plaped b bi Herkunft des tonſti 
tutionellen Präfidenten Juarez inſtallirte. Es war nolhig, kräftige Maaßre⸗ 
geln zur Verhütung von Raub und Diebstahl 8 ee: denn unter der 
Uberalen Armee giebt es eine gute Aug von ende aller Art. Ein De 
kret verordnete Todesſtrafe für jeden Km nes fand bereits in der Exeku⸗ 
tion von 25 Individuen ſeine traurige 1875 ung. Die Leichen der Erſchoſſe 
nen blieben zum warnenden Beifpiel an den daternenpfätlen der Hauptplätze einige 
Tage hängen. Inarez wurde aut e auuar von Veracruz erwartet, und es 
ſoll dann im Januar oder Anfangs Februar die Präſidentenwahl ſtattfinden. 
Ob nun damit der Bürgerkrleg ganz zu Ende kommt, oder ob derſelbe noch an 
verſchiedenen Punkten wieder entbrennen wird, läßt ſich noch nicht beurtheilen. 
Es heißt, daß Miramon von feinen Soldaten bereits größtentheils verlaſſen 
iſt, und ſoll er ſich nach Toluca, von wenigen Getreuen begleitet, gewendet 
haben, man hält es jedoch für wahrſcheinlich, daß er und die anderen kompro⸗ 
mitirten Chefs wohl entkommen werden. Sobald die Wege wieder ſicher find, 
was jedoch wohl noch eine Zeitlang dauern wird, dürfte ſich das Geſchäft wie ⸗ 
der aufnehmen, aber auch im glücklichſten Falle wird das Land noch für eine 
eraume Periode an den ſchweren Wunden kränkeln, die ein dreijähriger, 
wüthender, mit großer Grauſamkeit und Zerftörungswuth von beiden Seſten 
geführter Bürgerkrieg ihm geſchlagen hat.“ 


— — — 


Vom Landtage. 


Haus der Abgeordneten. 

— Wir geben unſeren Leſern zunächſt den Schluß des geftern abgebroche 
nen Berichts über die Adreßdebatte am 5. d. Er lautet: Abg, v. Vincke 
Hagen): Der Vorredner hat mich daran erinnert, daß ich die Ehre gehabt 
abe, mit dem Herrn Miniſter des Innern und dem Herrn v. Auerswald in frü⸗ 
gem Jahren zur Oppofition gehört zu haben. Ich bin aber kein minifterieller 

bgeordneter, ſondern ich ſpreche, wie ich es für die Intereſſen des Vaterlandes 
Hört man den Vorredner, fo ſollte man glauben, es handle 
ſich um etwas Ungeheures; das iſt aber nur Phantafie, und daran iſt nicht die 
Luft in dieſem Haufe, ſondern die europäijche Konſtellation, die ihm das Herz 
bewegt, ſchuld. Wir verlangen nur eine Einheit des Syſtems, und dazu iſt 
es nöthig, daß die ſelbſtändigen Beamten von dieſem Syſtem durchdrungen 
find, um fo mehr, wenn der Wechſel ein ſo prinzipieller iſt, wie zwiſchen dieſer 
und der gegen Recht und Geſeß ſo gleichgültigen Regierung, welche 
politiſche Geſinnung Hunſtlch machte, und zwar durch Beamte, welche den Mi. 
. 4 unmittelbar untergeben ſind, und das will der Vorredner mißbilligen? 
Hätte er erfahren, was in der Kommifion vorgegangen, fo würde er drei 
Viertel ſeiner Rede nicht gehalten haben, aber ſein Bruder, Mitglied der Kom⸗ 
miſſion, ſcheint zu gewiſſenhaft im Bewahren des Geheimniſſes geweſen zu ſein. 
ee Von den Landräthen und ſolchen Beamten iſt hier gar keine Rede. 
Wir haben ſelbſt der vorigen Regierung die Nothwendigkeit zuerkannt, zur Er⸗ 
reichung der Einheit im Syſtem gewiſſen Klaſſen von hohen Beamten die 
Immovibilität zuzuerkennen; das find Unterſtaatsſekretäre, Oberpräfidenten, 
Beſandte u. ſ. w. Wie iſt es aber möglich, daß ein Beamter, der ſolche Ge⸗ 
ſetzwidrigkeiten hat unter feinen Augen vorgehen laſſen, wie fie in der Königs⸗ 
berger Todtenſchau enthalten ſind, mit Aufrichtigkeit dem jetzigen Miniſterium 
dienen kann. Ein ſolcher Geſinnungswechſel iſt unmöglich, und behält man 
dieſe Beamten, ſo trägt man zur Demoraliſation der Beamten bei. Dieſe 
Beamten find das Auge und der Mund der Regierung; find Manteuffel ſche 
Brillen für die jetzige Regierung zuträglich? ſind dieſe Beamten nothwendig, 
damit die Regierung auch dle Shänmen der Minorität im Lande erfährt, wie 
ein Mitglied der Kommiſſion geiſtreich bemerkt hat? Ja dann müßten zwei 
Präſidenten in einer Provinz ſein; einer für die Majorität und einer für die 
Minorſtät. Wohin das führt, davon ein Beiſpiel: In Berlin werden durch 
das 9 eipräfidium dem Könige nusgüge aus den Zeitungen unterbreitet, da⸗ 
mit Se. Maj. der König die öffentliche Meinung erfahre. Dieſe Auszüge macht 
ein Beamter; enthalten die Zeitungen das nicht, was der Beamte will, ſo wer⸗ 
den Artikel in den „Publiziſten“ geſchickt, damit ſie in den Zeitungsbericht dann 
aufgenommen werden können. (Gelächter.) Der Reduer führt weitere Unzu- 
träglichkeiten an; einen dieſer Beamten ſoll das Minifterium ſogar eine Strafe 
Goltes genannt haben; er tritt ferner den Verdächtigungen der Eigennüpigfeit 
entgegen; er läßt Jedem feinen Geſchmack. Man hat von Parteiregierung ge⸗ 
ſprochen, davon wollen wir nichts wiſſen; wir wollen die Entfernung von 
einem Dutzend höherer Beamten. Es wird des Vorfalls in Pommern gedacht, 
um zu beweiſen, daß es keine Parteiregierung fet, die jetzt an der Spitze ſteht. 
Und wohin die Gutmüthigkeit führt, das mögen die Verhältniſſe des hieſigen 
gi eipräſidiums, die einen europäiſchen Ruf erlangt haben, bezeugen. ie 
ichhoff ſche Broſchüre hat eine Menge Thatſachen zur Oeffentlichkeit gebracht, 
über welche der Miniſter in der Kommiſſion erklärt hat, daß die Unterſuchung 
zwar asfhioiien, aber Feine n getroffen ift; Details wurden verwei⸗ 
275 ach dem aber, was der Miniſter über Rummelsburg und über den 
ohnungsanzeiger zugeſtanden hat, iſt das Verbleiben des Polizeipräſidenten 
auf ſeinem Poſten unmöglich. Diefe Thatſachen find e von ftaatö- 
bürgerlichen, durch die Verfaſſung garantirten Rechten, vom Rechte der perſön⸗ 
lichen Freiheit. (Der Redner reſümirt die durch den Stieber ſchen Prozeß ber 
kannten Thatſachen.) Er billigt nicht das Verfahren Schwarcks und meint, die 
Regierung war in ihrem Recht, gegen dieſen Beamten vorzugehen, der Jahre 
lang an all' dem Unrecht ſchuld war. Die öffentliche Meinung iſt aber verwuns 
dert, daß die Maaßregel vereinzelt ſtezt. Gegen die Juftizbeamten iſt mit 
Strenge verfahren worden, aber die Polizei geht mit Ehren aus, und das 
Land ſtellt doch die Juſtiz höher als die Polizei. Der Polizeipräfident hält 
nach wie vor Smmediatvorträge bei dem König, er findet ſich auf dem Bahn⸗ 
bofe zum Empfange auswärtiger Souveräne ein, ja, zur Repräſentatlon wählt 
man ſich doch in der Regel Jemanden aus, gegen den nichts vorliegt. ir 
haben 6 Vertreter Berlins in der Kommiſſion gehabt und alle haben erklärt, daß 
der Polizeipräſident nicht mehr das Anſehen genießt, das er nöthig hat, um 
fein Amt ausüben zu können, und das find Männer, die im Dienſte grau ger 
worden ſind. Welchen Eindruck muß das auf das Land und auf Europa 
machen? Solche Mißſtände darf man nicht zudecken, nicht verſchleiern. Auf 
dieſem Wege geht es nicht weiter; nicht die reaktionären Beamten ſollen ent⸗ 
laſſen werden, ſondern ſolche, die im entgegengeſetzten Sinn zu den Anord- 
— des Miniſteriums ihr Amt verwalten. Mißverſtanden kann der Satz 
im Entwurfe nicht werden, und auch der Miniſter hat ihn nicht mißverſtan⸗ 
den; Herr Reichenſperger möchte es thun. Wir ſind hier, um die Stimme 
des Landes offen auszuſprechen, wir hören nach Keinem, und ehrerbietig iſt 
die Adreſſe gewiß gehalten. Das Behrend 'ſche Amendement ift allerdings deut⸗ 
licher, als die Kommiſſionsfaſſung. Wir wollen nicht in die Prärogative der 
Krone eingreifen, wir wollen nur in großen Zügen jagen was das Land denkt; 
aber wir denken nicht entfernt daran, den Miniſtern ein Mißtrauensvotum aus- 
uſtellen; wenn aber der Miniſter des Innern ſeine Ueberzeugung dem Vater⸗ 
ande, wie er es, zu ſeiner Ehre ſei es gejagt, ſchon oft gethan, nicht opfern 
will, dann wird er gewiß der erſte fein, der ſeinen Poſten verläßt. (Oho 
links!) Wir haben hier eine Ausnahme vor uns, die nur in Deutſchland vor⸗ 
kommen kann. Ein Mann, zur Gewalt gelangt, benutzt fie zu dem ehren ⸗ 
vollen Vorhaben, Verſöhnung herbeizuführen. Dieſe Krankheit, die nur edle 
Menſchen befällt, ehrt den Menſchen; aber der Staatsmann hat Anderes zu 
thun. Wenige Männer im preußischen Vaterlande find jo geachtet, wie der 
Graf Schwerin; die Geſchichte würde es nicht begreifen, wie der Name eines 
Grafen Schwerin mit dem von manchen Beamten in Zuſammenhang gebracht 
werden kann 

Der Miniſter des Innern: Ich würde mich nicht veranlaßt gefühlt 
haben, weder zu dem in Rede ſtehenden Satze des 4. Alinen der Adreſſe, noch 
zu dem geſtellten Amendement das Wort zu nehmen. Der letzte Herr Redner 
dat aber die Debatte jo ſehr auf das Gebiet der Perſönlichkeit geleitet, daß ich 
auf daſſelbe ihm zwar nicht folgen werde, aber doch mit einigen Worten darauf 
erwidern muß. Der Redner hat eines Oberpräſidenten erwähnt, der die An- 
ordnungen ſeiner Vorgeſetzten nicht ſtrikte ausgeführt habe; er hatte ferner das 
Verhalten des Poltzeipraſidenten von Berlin einer beſondern Betrachtung unter⸗ 
worfen. Hierauf muß ich erklären, daß der erſtere Vorwurf nicht begründet iſt, 
und was den letzteren betrifft, die jetzt gepflogenen Verhandlungen mir nicht die 
Ueberzeugung verſchafft haben, die Entfernung des Polizeipräſidenten aus feinem 
Amte als eine Nothwendigkeit zu erkennen. Ein anderes Verhalten der Miniſter 
Sr. Majeſtät, als nach eigenfter Ueberzeugung, würde ich nicht als erſprießlich 
erkennen können. — Behrend (Danzig) vertheidigt ſein Amendement. 
Man müſſe ſich feinem Könige gegenüber mit Freimüthigkeit ausſprechen, fo zieme 
es dem Deuiſchen. Das ſeßige Miniſterlum verfolgt keine Tendenzpolitif; es 
will, daß Recht und Hefe aufrecht erhalten bleibe. Das weiß Jeder. Das 
Minifterium . die Verfaſſun » Ohne daran zu deuten. In diefer Beziehung 
— er und ſeine Freunde Anhänger des Miniſteriums, aber die Beamten in 
en Provinzen, von welchen die Rede geweſen, müßten doch beſeitigt werden. 
Der Redner macht den Miniſter aufmerkſam, durch welche Organe die That: 
— — die er verlangt, mitgetheilt werden und wie fie dargeſtellt würden. Die 
weiteren Ausführungen beleuchten die Frage nicht unter einem neuen Geſichts⸗ 
Fine 3 er giebt Beilpiele über einzelne Handlungen der Provinzialbeamten, um 
eine baubtung zu belegen. 4 6 

Der Minſſter des Innern: Die Regierung hat keine Veranlaſſung, 
auf Spezialitäten einzugehen, deſſenungeachtet hält es die Regierung für ihre 

flicht, und fie glaubt, dies der Achtung vor dem hohen Haufe ſchuldig zu fein, 
ihren Standpunkt zu der in Rede ſtehenden Frage klar darzulegen, wo ses ſich 
darum handelt, zu erwägen, was zu thun ſei, um die nothwendige Einheit in 
der Verwaltung berzuftellen. Die Erwägung dieſer Frage bewegt ſich aber in. 
nerhalb der Grenzen der exekutiven Gewalt, und die Regierung würde glauben, 
nicht im Einverſtändniß mit den altpreußiſchen Did ae der Ver alung zu 
handeln, wenn ſie nicht beſtrebt wäre alle guten und erſprießlichen Kräfte um 
ſich zu ſammeln und zu ha a Auf dieſem Wege gelingt es ihr vielleicht, 
alle Parteigegenfäpe auszugleichen und die Verſöhnung herbeizuführen, die nicht 
ſchwer wird, denn es giebt ja einen Pas oden, wo ſich Alle zuſammen⸗ 

nden und auf welchem die Stärke Preußens nach innen und außen beruht: die 

lebe zu König und Vaterland! So 6 fle bre Beamten ihre Pflicht erfüllen, 
jo lange ſetzt die Regierung voraus, daß fie ihre Pflicht über ihren Parteiltand- 

unkt ſtellen. Die Regierung legt auf die Ehrenhaftigkeſt der Geſinnung ihrer 

eamten den höchften, den allerhöchſten Werth, aber fie glaubt, daß der Kreis 
der Wirkſamkeit der Beamten nicht der Tummelplatz politiſcher Thätigkeit fein 
darf. Die Regierung glaubt ſich ſtark genug, hierüber ſelbſtändig urtheilen zu 


am beſten halte. 


chen Bert 


4 


können; fie wird dieſe Richtung auch ferner innehalten. Nun, meine are 
einige Worte noch. Alle die wohlwollenden Mahnungen, Warnungen find an 
meine perſönliche uk gerichtet und fo weit fie mein Miniſterium betreffen, 
mußten fie an mich perſönlich gerichtet ſein. Ich gedenke wohl des Augenblicks, 
wo es für die Regierung von der höchſten Wichtigkeit fein wird, daß der Strom 
der Begeiſterung recht ruhig und breit fließe; ich fühle es wohl, daß ein preußi« 
ſcher Staatsmann feine Pflicht verlegen würde, wenn er nicht all ſein Dichten 
und Trachten darauf richtete, daß er für einen ſolchen Zeitpunkt probehaltig ge⸗ 
funden werde. Ich bin nicht anmaßend genug, zu glauben, daß ich ſtets das 
Richtige treffe, ich bin auch nicht eigenſinnig genug, um immer auf meiner Anficht 
beharren zu wollen, aber ich bin auch nicht ſo ſchwach, um für die Meinung des 
Landes das zu halten, was Sie dafür ausgeben. Manifeſtationen der öffentli⸗ 
müſſe man ernſtlich prüfen, und die Pflicht des Staatsmannes 
ſei es, je nach dem Ausfall dieſer Prüfung zu handeln; ich werde dieſer Pflicht 
genügen, ſo lange das Allerhöchſte Vertrauen mich auf dieſem Platze läßt. 
(Zeichen der Zuſtimmung.) — (Abg. Behrend (Danzig) zieht ſein Amendement 


zurück. 

er Finanzminiſter Frhr. v. Patow: Der Herr Miniſter des In⸗ 
nern hat die Stellung der Staatsregierung zur vorliegenden Frage ſchon dar⸗ 
gethan, und ich könnte daher ſchweigen; aber ſie berührt auch mich in meiner 
amtlichen Stellung und Sie werden daher einige Worte zur Sache entſchuldigen. 
Die Regierung iſt ſich nicht allein bewußt, in Uebereinſtimmung mit dem 2. 
Satze des 4. Alinea handeln zu müſſen, ſondern ſie iſt 10 auch ebenſo bewußt, 
in dieſem Sinne gehandelt zu haben. Daß jener Saß die Maſorität der Kom⸗ 
miſſion gefunden und auch die ded Haufes erhalten wird, wird die Regierung 
in feiner Bedeutung nicht unterſchätzen. Sollte die Regierung Erfahrungen 
machen in dem Sinne, wie obiger Satz ihrer gedenkt, ſo wird ſie nicht erman⸗ 
geln, ihm entsprechend zu handeln. (Bravo!) Soll aber jener Satz die Forde 
rung enthalten, daß die Regierung vorbeugende Dispoſitionen zu treffen habe, 
dann würde fie wiſſen, wie fie ſich zu verhalten habe. Sie haben der Regie⸗ 
rung viel Vertrauen gewährt, aber grade deshalb glaube ich, daß Sie auch in 
dieſem Falle ihr vertrauen können, ſie wird in jedem einzelnen Falle ihre Pflicht 
zu erfüllen wiſſen. — a Gneiſt: Wenn an eine Regierung ein Antrag da- 
hin geſtellt werde, ohne Anſehen der Perſon und ohne Rückſicht auf polltiſche 
Parkeiſtellung zu verwalten, jo ſei das nur zu billigen. Unſer ganzes Verwal 
tungsſyſtem, das könne man nicht verkennen, ſei auf Unbefangenheit begründet, 
aber dieſe Unbefangenheit liege im Allgemeinen in der Beamienwelt nicht mehr 
vor, und wenn daher auch Ueberwachung der höheren Beamten über ihre Unter⸗ 
gebenen zu billigen ſei, ſo könne doch ein tendenziöſes Vorgehen auf dieſem Ge⸗ 
biete nicht gewünſcht werden. Niemand in Diefem Haufe werde es unternehmen, 
der Regierung 8 jagen, nach welcher Kategorie Beamte an. und abzuſtellen ſeien. 
Die dauernde Sehnſucht nach neuen Schablonen in der Verwaltung bezeuge die 
Gefahr des Schwankens auf dieſem Gebiete, das von dem der Juſtiz iets fern 
zu halten ſei, der daher das Urtheil über das Verbleiben oder Entlaſſen eines 
Beamten am Fangen überlaſſen werde. 

Abg. v. Blankenburg: Der Abg. für Geldern habe zum großen Theil 
gejagt, was er zu jagen beabfichtigte, daher er nur einige Aeußerungen des Abg. 
für Bi en beantworten wolle. Der Redner thut dies in überwiegend . . 
ſtiſcher Weiſe, die wiederholt das Gelächter des Hauſes hervorruft. Er geht 
das Verhalten mehrerer Miniſter durch, inſofern auch, als er einzelne Beamte 
oder amtliche Leiſtungen namhaft macht, die ſogenannter reaktionärer Natur 
feien, ohne daß die betreffenden Miniſter darin Gefahr für ihre Verwaltung er⸗ 
kannt hätten, und fordert ſchließlich das Haus auf, nicht die Regierung in eine 
Lage zu drängen, die außer den Beamten auch für die Staatsinkereſſen gefähr⸗ 
lich werden könnte; das Haus möge daher keinen ie faſſen, von dem es 
ſich von vornherein ſagen müßte, daß die Regierung ihn nicht ausführen könne. 
— Der Staatsminiſter v. Auerswald: In den Erklärungen der Minifter 
des Innern und der Finanzen liegt nichts, was dem Vorredner das Recht geben 
konnte, irgend einen Verdacht auszuſprechen. Die Herren Minifter haben ſich jo 
unumwunden und deutlich ausgedrückt, daß ihre Worte keiner Mißdeutung fä⸗ 
hig fein können. (Bravo!) — Der Abg. v. Binde (Hagen) ſetzt den vom Sg. 
v. Blanckenburg angeführten Beiſpielen von zur Dispoſtlionsſtellung mißliebi⸗ 
ger Beamten andere entgegen, wie die der Herren v. Auerswald, v. Bonin ꝛc.; 
auch des ‚Polizeipehfidenten von Berlin geſchieht e Erwähnung, um 
dem Miniſter des Innern 5 erklären, es gar nicht um Die Ohaaliffkatten 
des Herrn v. Zedliß als Ehrenmann, fondern um die als Beamter handelt. 
Wenn der Miniſter erklärt, daß er die Integrität des Herrn v. Zedlitz nicht in 
dem Maaße für gefährdet erachtet, daß ſeine Entfernung jetzt ſchon nothwendig 
geworden, ſo verſchärft er nur das Urtheil, das heute über dieſen Beamten ge⸗ 
fällt worden iſt. Der Redner behauptet, nicht ſo weit gegangen zu ſein, als x 
v. Blanckenburg, der ſelbſt Verſtorbene erwähnt hat (Unruhe links); er tadelt 
die komiſche Ark, in welcher Hr. v. Blanckenburg, wie ein Guckkaſtenmann, die 
Miniſter vorgeführt hat. Brrr! ein anderes Bild! (Gelächter.) Aber auch da 
habe der Hr. v. B. nur ſolche Dinge erwähnt, die ihm in ſeinen Kram paſſen, 
wie die Schulregulative; aber die Grundſtener, die Ehegeſetze habe er mit 
Stillſchweigen übergangen. — Der Miniſter des Innern: Das Miniſte⸗ 
rium verſchuldet die ſchiefe Lage, in der ſich die Diskuſſton befindet, nicht. Nur 
einige Bemerkungen in Bezug auf meine Aeußerungen über den Polizeipräſi⸗ 
denten will ich mir erlauben. Ich erkläre ae daß ich die Jutegrität 
deſſelben für überhaupt nicht angegriffen erachte. Auf das Urtheil der ſechs 
Männer aus Berlin darf ich kein Br legen, weil Ueberzeugung 
habe, daß ſich die Sache anders verhält. Ich beklage dieſe Diskuſſion auf das 
Tiefſte um des Vaterlandes willen, aber ich habe die Ueberzeugung, daß troß der⸗ 
ſelben die Autorität der Beamten nicht untergraben werden wird. Bezuͤglich 
des Kösliner Vorfalles haben wir, ich wie der Graf Pückler, von einer feindſe⸗ 
ligen Demonſtration nichts gemerkt. Es iſt wahr, daß ein Toaſt auf den Ober⸗ 
präfidenten der Provinz lauten Anklang gefunden hat; ich habe aber daraus 
den Schluß Sci daß man in Köslin mit der ni Regierung zufrieden 
ift. (Bravo; Gelächter rechts.) — Die Disluffion i eichloffen und nach eini- 

en perſönlichen Bemerkungen Seitens der Abgg. v. Wedell, Lüderiß, Reichen⸗ 
ne (Geldern) und (Köln), v. Vincke (Hagen) ergreift der Berichterſtatter 
Abg. Beſeler das Wort; er refümirt die Diskuſſion: Nichts legt ein fo hohes 
Jeugniß von dem durch und durch geſunden Zuftande in Preußen ab, als daß 
eine ſolche Diskuſſion heute hier habe ſtatlfinden können. Die Debatte hat ſich 
nicht von Perſönlichkeiten freigehalten, hat ſich nicht davon freihalten können, 
aber fie ift nicht perſönlich geweſen. Die Kommiſſton 75 geglaubt, daß dem 
Beamten nicht bloß eine negative, ſondern auch eine pofitive Unterſtüzung der 
Regierung zur Pflicht gemacht werden könne und müſſe, und das iſt der Unter ⸗ 
ſchied zwiſchen der Auffaſſung der Regierung und dem Standpunkte, den die 
Kommiſſion eingenommen hat. Was will man ſagen mit dem ewigen Vorwurfe 
von Eingriffen in die Exekutive; das iſt die unglückſelige Frucht des Kompetenz. 
konfliktsverſahrens, dag ſich von dem Kouflikt zwiſchen Juſtiz und Verwaltung 
auf die großen Inſtitutlonen des Staats verpflanzt hat. — Bei der Abſtim⸗ 
mung werden alle konſervativen Amendements mit großer Majorität verwor⸗ 
feu; das vierte Alinen nach dem Entwurfe angenommen. — Vor Schluß der 
Sitzung bringt der Finanzininiſter einen Geſetzentwurf ein, betreffend die Er⸗ 
ae der Nheinzölle und die Aufhebung der Durchfuhrzölle, und bittet um 
ſchleunige Berathung. (Bravo!) Die Sitzung wird um 4 Uhr geſchloſſen. 


R — Da der heute früh fällige I von Berlin den 
Anſchluß in Kreuz aus uns unbekannten Urſachen nicht erreicht 
hatte, jo find uns die Zeitungen So verſpätet zugegangen, daß es 
unmoglich ift, die geſtrigen Debatten des Abgeordnetenhauſes aus⸗ 
führlicher zu geben. Wir müſſen uns mit dem folgenden kurzen 
Auszuge begnügen, und werden die Verhandlungen morgen nach⸗ 
bringen. (Unſere Landtagskorreſpondenz iſt gänzlich ausgeblieben.) 
Berlin, 6. Februar. [ 10. Sitzung.] In der heutigen Sitzung wurden 
die Sätze 5—7 des Adreßentwurfs (geeredreform, Grundſteuer, Chegeſeß) ohne 
Diskuſſſon angenommen. Bei Saß 8 (erhöhte Thätigkeit der Geſetzgebung) 
verſprach der Juſtizminiſter eine ſolche. Die Revifion der Kompetenz-Konflikt⸗ 
Geſeßzgebung, ſchon früher in Angriff genommen, werde beſchleunigt. Do 
laſſe ſich ein beſtimmter Termin der Vorlage noch nicht an eben; 923 
für das rheiniſche Hypokhekenweſen, das Sudbaftationswehn und die 
Zivil. und Strafprozeß Ordnung stellte derſelbe Reformen als nöthig 
in Ausſicht. Die bezeichneten und die folgenden Sätze (freie Fluß⸗ 
ſchifffahrt und Handels - Beziehungen zu Frankreich) wurden angenom⸗ 
men. — Bei dem folgenden Oak: (auswärtige Politik) erhob ſich 
eine längere Diskuſſion, in deren Laufe der Minifter v. Schleinitz er⸗ 
klärte, die Regierung habe keine Mißgunſt gegen Italien. Ohne die nationale 
Idee zu unterſchätzen, könne jedoch die Negierung ihr keine ſouveräne Bedeutung 
beilegen. Trotzdem fie auch das Prinzip der Nichtintervention nicht immer bin⸗ 
dend erachtet, habe fie in Italien nicht aktiv eingegriffen, weil eine Politik der 
Vorſicht und Zurückhaltung im Inkereſſe Preußeng ie Den Vorwurf ten» 
denziöſer Politik weile er zurück. Venetien jet militäriich und ftentegiich für 


Oeſtreich und mittelbar für Deutſchland zu wichtig, als daß Preußen eine Ver⸗ 
unte. 


zichtleiſtung auf Venetien anrathen könnte. 

— [Petition] Die Ausgleichung der Transportkoſten für die in die 
Regiments. Stabsquartiere geftellten Laudwehr⸗Kavallerie-Uebungspferde, die 
ſchon öfter Gegenſtand der Erörterung im Hauſe der Abgeordneten war, iſt 
gegenwärtig in einer Petition der Stände des Neumarkter Kreiſes in Schleſien 
von Neuem zur Sprache gebracht worden. Die Petenten wiederholen im We⸗ 
jentlichen ihre Bitte, „die Regierung aufzufordern, Transportkoſten⸗Ausglei⸗ 
chungsbeträge bis zur geſetzlichen Regelung der Sache nicht mehr einzuziehen 
und die pro 1858 eingezogenen Transportkoſten⸗Ausgleichungsbeträge zurückzu⸗ 
erſtatten“. Die Kommiſſion erklärt die Beſchwerde für gerechtfertigt. „Die 
Abänderung des Geſetzes von 1831 und die Auferlegung neuer Kreislaſten konnte 
nicht im Verwaltungswege, ſondern nur durch ein im verfaſſungsmäßigen Weg e 
ergangenes Geſetz erfolgen; ein ſolches liegt hier nicht vor, und es entbehrt des- 

alb das Verfahren der Verwalkungsbehörden nach der Kabinetsordre vom 25. 

pril 1854 der geſetzlichen Grundlage“. Die Regierung hat zudem bei den 
betreffenden Verhandlungen von 1859 die Zusicherung ertheilt, daß für die 
Zukunft der Gegenſtand auf wondinenßigem ege geregelt werden würde, 
und in Anerkennung der Nothwendigkeit einer anderweiten Regelung dieſer An⸗ 
gelegenheit von 1859 ab in den Ausgabeetat der Militärverwaltung eine Summe 
von 6500 Thlrn. aufgenommen, die ausdrücklich dazu beſtimmt iſt, jene Mehr⸗ 
koſten auszugleichen. „Um fo mehr hat ee überraſchen müſſen, daß dem Beſchluſſe 
des Hauſes vom 3. Februar 1859 keine Berückſſcht Aung zu Theil geworden, don 
der Regierung vielmehr an der früher aufgeſtellten acht fejtgehalten und ſogar 
mit der Ausſchreibung von Transport⸗Ausgleichungsbeträgen pro 1858 verfah⸗ 
ren worden ift! Die Anſicht der Regierung ſteht im Widerſpruch mit den Er 

emeinen Regeln über die Auslegung und Geltung der Geſetze.“ Ob in Zukunft 
Jandwehr⸗Kavallerie- Uebungen nicht ſtattfinden werden, wie der Kommiſſar 
des Kriegeminiſters erklärt hat, kann dahin geſtellt bleiben, iſt indeſſen zur Het 
ohne Einfluß. Die Erſtattung der pro 1858 wirklich eingezogenen Transport⸗ 
koſten-Ausgleichungsbeträge erſcheint in Ordnung. Seit dem Beſchluſſe vom 
3. Februar 1859 befand ſich die dba nicht mehr im guten Glauben für dle 
Zuläſſigkeit ihres früheren Verfahrens. Bie Beträge für 1858 waren ausdrück⸗ 
lich Gegenſtand des betreffenden Kommerbeſchluſſes; ihre Einziehung iſt gegen 
dieſen Beſchluß und ohne geſetzliche Grundlage geſchehen, und das muß re 155 
die Erftattung zur Folge haben. Die Kommiſſion beantragt, die betreffende 
Petition der Regierung in der beſtimmten Erwartung zu überweiſen, daß nun⸗ 
mehr den berechtigten Anträgen der Petenten Rechuung getragen werde“. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

[Umtriebe in Galizien] Der ⸗Czas“ berichtet aus Weſtgallzien: 
„Um die Mitte des Monats Januar verbreitete ſich im Bochnier Kreiſe die 
Nachricht, der k. k. Sieben d Roſſa, von Geburt ein Böhme, erzähle den 
Bauern von Geheimbünden, Verſchwörungen und Revolutionen, welche der 
Adel gegen die Regierung richte und m die Bauern deshalb an ihre Thaten 
vom Jahre 1846 ſich erinnern mögen. Der Pfarrer Gondek aus Krzyzanavica 
beſchloß die Quelle dieſer Gerüchte zu erforſchen, und es iſt ihm gelungen, die⸗ 
ſelbe zu finden. Er ließ den Gemeindevorſtand von Nan ebaſtian 
Ignazyt, zu ſich kommen, von dem die Gerüchte ausgingen, und nahm mit ihm 
in Gegenwart von Zeugen ein Protokoll auf. In dieſem Protokoll bekannte 
J. Folgendes: „Aus Anlaß eines Geldbetrages, den Herr Komar, Beſitzer des 
Dorfes Oſtraw, für die Jagd ſchuldig, ohne dieſen Betrag zahlen zu wollen, 
Inate mir der Bezirksvorſteher, daß Herr Komar kein Geld habe, weil er es ind 

ausland ſchicke, um gegen die Regierung eine Revolution zu machen. Und 
wißt Ihr nicht, ſetzte der Bezirksvor er hin „daß der Adel in Krakau Ver⸗ 
ſchwörungen und Aufſtände i en den Kaiſer machen will, und daß Herr Komar 
. dieſem gehört? Nun ſie ſollen es nur weiter ſo treiben. Dieſer Adel mache 
ich gefaßt darauf, daß die Bauern ihm daſſelbe 15 thun, was fie im Jahre 
1346 gethan haben.“ Derſelbe Pfarrer hat darauf noch andere Bauern befragt, 
und iſt unter anderm auf einen Gemeinderath geſtoßen, der, von einer Bezirks ⸗ 
ſitzung zurückkehrend, ſeiner Gemeinde kundgab, der Bezirksvorſteher habe be’ 
fohlen, man ſolle in Bereitſchaft ſein und den Dreſchflegel, Heugabeln ac, in 
Stand ſetzen. Nach Feſtſtellung dieſer N. hat der Pfarrer Gondek die 
Anzeige davon der Statthalterei und dem Staatsminiſterlum erſtattet. Der 
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angeklagt, da derſelbe die Bauern gegen den Adel aufgereizt hade, um den 
Buͤrgerkrieg hervorzurufen. Außerdem klagt er ihn wegen Slörı der öffent⸗ 
lichen Ruhe und wegen Verleumdung gegen den Herrn Komar.“ & weit der 
Bericht des „Czas“. Im Lemberger „Przeglad.“ wird ein ähnliches Faktum aus 
Jaroslau erzählt, nur daß bier nicht ein Bezirksvorſteher, ſondern bloß ein 
Gerichtsdiener der Beſchuldigte iſt. Dieſer trat nämlich in eine öffentliche 
Schenke ein und hielt folgende Anſprache: „Soeben komme ich aus verſchiedenen 
Dörfern, wo ich auf höheren Befehl den Gemeindevorſtänden einſagte, die 
Bauern ſollen ſich mit ihren Senſen bereithalten, um die Edellente abzuſchlach⸗ 
ten, wofür Se. Maj. der Kaiſer den Bauern alle Felder und Wälder der Edel⸗ 
leute ſchenken werde. Man ſolle ſich auch vorbereiten, in den Städten dieſe 
Hundsfötter, die Herren, zu schlachten. Der Graf Goluchowski habe den 
Kaiſer bewegen wollen, daß dieſer alle Beamten, welche nicht polniſch können 
und die Sache der Bauern vertreten, abſetzen möge; doch der Kalſer habe dem 
Rathe nicht gefolgt und ihn davongeſagt.“ Auch gegen dieſen Gericytädiener 
wurde die Klage eingebracht und iſt bereits die Unterſuchung darüber im Zuge. 
3 —K—— —„—t K — BE ... A 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 7. Februar. [Polizeiſtrafen.] Auf Grund des 
Geſetzes vom 14. März 1852 find bei dem Patel der Stadt 
Poſen im vorigen Jahre in 1527 Fällen Uebertretungen verſchiede⸗ 
ner Art durch Straffeſtſetzungen gerügt worden. Darunter waren: 
wegen verſäumter Straßenreinigung 122, wegen anderer Uebertre⸗ 
tungen der Straßenordnung 571, wegen unterlaſſener An⸗ und Ab- 
meldungen 203, wegen Ungehorſams gegen die Dienſtherrſchaft und 
unbefugten Dienſtaustritts 87, wegen unbefugten Austritts aus 
der Arbeit 38, wegen Uebertretung gewerbepolizeilicher Vorſchrif⸗ 
ten 82, Marktordnung 71, Droſchkenordnung 145, Feldpolizeiord⸗ 
nung 110, Feuerlöſchordnung 22, Verletzung der Sonntagsfeier 
44, Maaß⸗ und Gewichtsordnung 6, Fe ungs⸗Rayonordnung 4, 
Stromordnung 3, Militärerſatzordnung 4, Aufficht auf Hunde 5; 
— In 135 Fällen haben die Betheiligten gegen die Straffeſtſetzung 
auf richterliche Entſcheidung ſich berufen. In 164 Fällen mubte 
ſtatt der Geldbuße Gefängnißſtrafe vollſtreckt, in 83 Fällen die 
Strafe niedergeſchlagen werden. In 1045 Fällen wurden Geld⸗ 
bußen im Betrage von 429 Thlr. 5 Sgr. eingezogen, die zur Käm⸗ 
mereikaſſe fließen. 3 

„— (Eheſchließungen in der Stadt Poſen.] Im 
vorigen Jahre wurden in der Stadl Poſen 409 9 —— 
und zwar in den katholiſchen Gemeinden 186, den evangeliſchen 
154, der jüdiſchen 69. Die Militärgemeinde iſt hierbei nicht einge⸗ 
rechnet. Seit 20 Jahren hat die Zahl der Eheſchließungen in Po⸗ 
ſen nicht weſentlich zugenommen, ſie ſchwankte zwiſchen 300 und 
500. Nur in den Jahren 1847 und 1848 ging ſie bis auf 261 
zurück. Mit der Wiederbefeſtigung der öffentlichen Ordnung im 
Jahre 1849 ſtiegen die Eheſchließungen auf 436. Damals ſtifteten 
einige induſtrielle Familienväter hier einen Heiraths⸗ und Ausſtat⸗ 
tungsverein, der jedem beitretenden oder bei demſelben angemelde⸗ 
ten Mädchen eine Ausſteuer von 200 Thlr. in ſichere Ausſicht 
ftellte. Kein Wunder, daß ſofort Hunderte von heirathsfähigen 
Mädchen das Beitrittögeld zahlten und viele in Erwartung der 
Ausſteuer ſofort heiratheten. Aber nachdem einige Tochter der eh⸗ 
renwerthen Stifter und einige Glückliche die Ausſtattung erhalten 
hatten, wurde der Verein zahlungsunfähig und die getäuſchten 
Heirathsluſtigen hatten das Nachſehen. Aber die Hoffnung auf die 
Ausſteuer hatte die Eheſchließungen im Jahre 1850 auf 561 und 
im Jahre 1851 auf 413 erhöht. Seitdem iſt dieſe Zahl nicht wie 
der erreicht worden. 
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32. Donnerſtag, 


fon . [Verkauf einer Herrſchaft ). Die Herrſchaft Bas 
How, im Kreiſe Krotoſchin, unweit der ſchleſiſchen Grenze belegen, 
und auf 608,741 Thlr. landſchaftlich abgeſchätzt, iſt in der Subha⸗ 
tion am 26. v. M. von Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Reuß 
erstanden. Das Meiſtgebot (420,00 Thlr.) für die etwa 19,000 Morg. 
Bufaſſeude Heriſchaft hat 2/, der Taxe nicht viel überſchritten Die 
odenbeſchaffenheit iſt gut, faſt durchweg weizen⸗ und kleefähig; 
er während der langen landschaftlichen Adminiſtration und dem 
endlichen Verkaufsverfahren iſt der wirthſchaftliche Zuſtand der 
herrschaft ſehr heruntergegangen und das lebende und todte Inven⸗ 
Ar, das einen jo bedeutenden Theil des Werthes der großen Land⸗ 
über bildet, erheblich deteriorirt worden. Nicht wenige deutſche 
dieditalien ſind hier verloren gegangen. Möge der neue Beſitzer 
80 Mühe und Opfer, welche dieſer Erwerb ihm auferlegt, bald mit 
Wal . ſehen. Die Herrſchaft gehörte bisher der Frau Gräfin 
telzynska. 
5. % Owinsk, 6. Febr. [Kirchen raub.] In der Nacht vom 1. zum 2. 
“Äft die hieſige alte Pfarrkirche durch Zerſtörung des Schloſſes an der Ein 
dungethüre erbrochen und aus derſelben ein alter ſilberner, inwendig vergoldeter 
ch mit dergleichen Datene, ein alter kupferner Weihkeſſel und eine Flaſche mit Oel 
00 ohlen worden. Den Raub ſcheinen zwei Diebsgeſellen verübt zu haben, was 
daraus erſichtlich, daß eine Menge abgebrannter Streichhölzer, womit der eine 
en andern bei der Zerſtörung des Thürſchloſſes geleuchtet hat, am Boden lagen. 
; der Kirche ſelbſt haben die Diebe eins der vorhandenen Wachslichter ange» 
Kaunt, in der Sakriſtei die Kleiderkaſten durchwühlt, an dem Hauptaltare das 
utipendium abgeriſſen und vermuthlich nur nach koſtbaren Gegenjtänden ge⸗ 
tu t, welche dort aber, weil die Kirche gegenwärtig ſelten und nur zur Abhal⸗ 
end von Begräbnißfeierlichkeiten benutzt wird, nicht vorhanden waren. Die 
N endete Oelflaſche und der eiſerne Henkel des Weihkeſſels ſind auf dem Felde 
N der Nähe von Mienkowo gefunden worden, eine weitere Spur zur Entdeckung 
er Räuber liegt jedoch nicht vor. 
Gerd Schwerin, 6. Februar. (Tod und Lebeneſkizze des Majors 
dei lden e! Am 29. Januar wurde der Major a. D. Gebhardt, der am 24. 
ſſelven Monats im Alter von 84 Jahren 4 Monaten geſtorben war, unter 
zußergewöhnlicher Theilnahme der hieſigen Einwohnerſchaft zur Ruhe beſtattet. 
u der Spitze des Traue zuges ging das uniformirte Schützenbataillon, deſſen 
zorniſten einen Choral blieſen. Hinter dieſen trug der Hauptmann a. D. der 
leſige Steuerinſpektor Kowalewitſch die Orden des Verſtorbenen. Dem Sarge, 
er mit Guirlanden umwunden und mit den militäriſchen Inſignien dekorirt 
— und von Mitgliedern der Gilde getragen wurde, folgten die Leidtragenden 
— die Geiſtlichen; dieſen die Sänger der Liedertafel und des kirchlichen Ge⸗ 
Angvereins, ſowie eine roße Anzahl von Männern aller Konfeſſionen und 
N tände, die dem Dahingeſchiedenen auf ſeinem letzten Gange den Ausdruck ihrer 
ebe und Verehrung bekundeten. Prediger Schellberger hielt die Leichenreden 
di Trauerhauſe und am Grabe. Die Trauerfeierlichkeit wurde gehoben durch 
€ von den Sängerchören gemeinſchaftlich vorgetragenen Choräle. Während 
es Gejanges: „Es iſt beſtimmiſin Gottes Rath ze.“ wurdeder Sarg in die Gruft 
geſenkt, worauf die Schützen die üplichen Salven gaben. Das militäriſche Le⸗ 
en des Verſtorbenen, von dem in weiteren Kreiſen wohl noch mancher Freund 
Aud Verehrer lebt, iſt reich an Momenten jeltenen Muths und außerordentlicher 
apferkeit. Deshalb dürfte eine kurze, der „Geſchichte des k. 2. Ulanenregi⸗ 
ments von Dziengel“ entnommene Skizze ſeines vevensganges hier am Orte fein. 
helm G. wurde 1776 zu Bartenſtein in Oftpreußen geboren, ſchwur 1792, 
„it 16 Jahre alt, zur Fahne, machte 1793 die polniſche Kampagne mit, wurde 
N 1 Oſtrolenka fünfmal verwundet und erhielt hier vom General v. Günther 
le filberne Medaille eigenhändig angeheftet. Im April 1800 zum Offizier err 
, machte er 1806,77 als Adjutant des Gen. Maj. v. Jeanneret den Krieg 
Dfipreußen mit. Ju der Schlacht bei Heilsberg erhielt er in Folge feines 
Perfönlichen Muthes 18 Stich⸗ und 5 Hiebwunden, und wurde mit dem Orden 
* le mérite dekorirt. 1808 wurde er (als Sekonde Lieutenant) vom Kö⸗ 
de zum Stabsritfmeifter ernannt und mit der Ausbildung der Garde- Ulanen⸗ 
chwadron betraut, die damals erſt organiſirt wurde. 1810 ſtürzte er bei einem 
181 lin vor dem Könige, wodurch er vollends Juvalide wurde. 
1 nahm er feinen Abſchied und erhielt das Poſtamt zu Neu-Muppin, welches 
er bis 1846 verwaltete. Bei Gelegenheit ſeines 50jährigen Dienftjubiläums 
Oeit 1 mit Charlotte v. Dresler verhei- 


erhielt er den rothen Adlerorden. 


— — 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


rathet, beging er 1859 auch die goldene Hochzeit, wobei er durch ein huldvolles 
Gläcwuuſchſchreiben des jetzigen Königs erfreut wurde. Von 15 Kindern aus 
dieſer glücklichen Ehe, worunter 11 Söhne, da ihn nur 2 Töchter überlebt. 
Dieſe, nebſt der Gattin und 5 Urenkeln, beweinen den Dahingeſchiedenen. 

r Wollſtein, 6. Febr. [Kin desmordz Geſchäftliches.] Schon 
wieder habe ich Ihnen über einen muthmaßlichen Kindesmord zu berichten. 
In dieſen Tagen ift nämlich in Alt ⸗Jaromirz von einigen Schulkindern die 
Leiche eines neugebornen männlichen Kindes gefunden worden. ie dieſerhalb 
angeſtellten amtlichen Recherchen haben bis jetzt noch kein beſtimmtes Reſultat 
ergeben. — Der Handel mit Hopfenſtangen nimmt in dieſem Jahre einen außer⸗ 
ordentlichen Aufſchwung. Das Schock Stangen, im vorigen —. 4 noch mit 
1% Thlr. bezahlt (was ſchon ſehr theuer ſchien), koſtet jept berelts 21/,—2%/, 
Thlr. Es werden T e viele hundert Schock aus der Gegend von Glogau 
und Karolath (7—8 Meilen weit; in hieſiger Gegend giebt es keine mehr) bei 
hieſigen Händlern abgeliefert, die größtentheils ſchon verkauft ſind. In allen 
übrigen Geſchäftszweigen und namentlich im Spiritus- und Getreidehandel 
herrſcht überaus große Flauheit. 

E Bromberg, 6. Februar. [Zum Sprachenſtreit; Brückenbau; 
Regulirung der Brahe.] Im hieſigen „Kreisblatte“ wird einem „polo⸗ 
niſirten Deutſchen“, dem Gutsbefiger Schuhmann (letzt Szuman), aus Alt⸗ 
hütte, der in einer Prozeßſache mit Deutſchen vor dem Schönlanker Kreisgerichte 
den Sprachenkonflikt erhoben und darauf beſtanden hat, daß ihm alle gerichtli⸗ 
chen Dokumente in polniſcher Sprache zugefertigt würden, obwohl er ſehr gut 
deutſch verſteht und ſpricht, hiſtoriſch nachgewieſen, daß er gar kein Pole ſei, wenn 
gleich er Gott zum Zeugen anruft, „daß er ſeine polniſche Geſinnung niemals 
verleugnen wolle.“ Hr. Sch. erinnert dabei an feine polniſchen Vorfahren. 
Das, Krsbl.“ führt nun aus, daß das ein Unding ſei, denn weder Danzig noch Ko⸗ 
nitz, wie auch Schneidemühl (wo die Vorfahren gelebt) gehörten zu jenem ſo⸗ 
genannten Polniſchen Reiche, ſondern zu Weſtpreußen, welches ſich unter Wah⸗ 
rung ſeiner deutſchen Nationalität im Jahre 1453 dem Schutze, aber nicht 
der Herrſchaft Polens unterworfen. Als die Polen die eingegangenen Verträge 
nicht achteten und die Rechte des Landes, mit Füßen traten, bewahrte wenigſtens 
Danzig ſeine Freiheit und wies 1 derſelben auf ſie blutig zurück. Dan« 
zig iſt nie eine polniſche Stadt geweſen. Als Bürger von Danzig, Konitz 
und Schneidemühl konnten die Vorfahren des Hrn. Sch. alſo nicht der polni- 
ſchen Nationalität zufallen. Es hat nämlich niemals, am allerwenigsten in den 
drei genannten Städten einen olniſchen, ſondera ftet nur einen deutſchen Bür⸗ 
gerſtand Sedaben welcher im Gegenſatz zum Adel unter dem ſchweren und lan⸗ 
gen Druck zügelloſer Junker volksthümliche Sitte, Sprache und Religion be⸗ 
wahrte. Die Vorfahren Sch. 's haben, wie aus dem Namen geſchloſſen wird, 
dieſem Stande und nicht etwa dem Adel angehört. Sollte, jagt das „Krsbl.“ 
weiter, Hr. Sch., um ſeine Behauptung, daß ſchon ſeine Vorfahren Polen gewe⸗ 
ſeo, zu rechtfertigen oder glaublicher zu machen, die Erklärung bereit haben, daß 
dieſelben weder dem Adel, noch dem Bürger-, ſondern dem Tagelöhnerſtande 
angehört haben, ſo würde er auch dadurch feinen Zweck verfehlen. Es ift aller⸗ 
dings wohl wahrſcheinlich, daß in den weſtpreußiſchen Städten ſchon vor 1772, 
wo die große Maſſe der flaviſchen en leibeigen war, dennoch eine ger 
ringe Anzahl perſönlich freier, nichtadliger Slaven gelebt habe 5 deutſche 
Bürger brauchte ja Knechte, ae x). Wenn die Vorfahren Sch.’s dleſer 
Kaaſße angehörten, jo waren fie dennoch nicht Polen, ſondern — Kaſchuben, was 
Hr. Sch. auch wohl für keinen Makel halten wird. Die Slaven weſtlich von 
der Weichſel und nördlich von der Netze ſprechen eine ganz beſondere Sprache, 
für welche ſowie für ihre ganze ſogenannie Nationalität ihr Wortführer, Dr. 
Ceynowa, ganz gleiche Rechte in Anſpruch nimmt, wie ſie die polniſche Sprache 
und Nationalität beſitzt. Sonach würden die Vorfahren Sch.'s, wenn an- 
ders er nicht den ze. Ceynowa widerlegt, Kaſchuben geweſen fein, nachdem 
dieſelben urſprünglich Deutſche geweſen find, wie aus dem Namen zu ſchlie zen. 
Und jo wie bei Hrn. Sch. dürfte es wohl bei vielen „polonifirten Deutſchen“ 
um ihre Vorfahren ſtehen. — Die Stadt Bromberg hat, als ſie die aon 

en der Einverleibung der jetzigen Vorſtadt Groſtwo in die Stadtgemeinde 
(im Jahre 1857) mit Groſtwo vereinbarte, u. A. ſich auch verpflichtet, zwiſchen 
der Thorner Vorſtadt und Groſtwo eine Brücke herzuſtellen. Nun wird Sei⸗ 
tens der Stadt aber beabſichtigt, die Brücke, deren Bau nächſtens beginnen ſoll, 
der Stadt näher zu bringen, als es im Wunſche der Bewohner Groſtwo's liegt. 
In Folge deſſen haben dieſelben einen Proteſt bei dem Magiſtrate eingelegt. 
In demſelben wird zunächſt nachgewieſen, wie durch die Seitens der Stadt pro. 
jektirte Brückenlegung weder der Thorner Vorſtadt noch Groſtwo ein Vortheil 
erwüchſe, dann heißt es: „Geſchieht dies nicht, 82 Bau im Sinne Groſtwo's 
ſo würde die Stadt in die Lage kommen, noch eine aan Brücke bauen zu müſ⸗ 
jen, um unſere Kontraktsbedingungen zu erfüllen“. Möglicherweiſe dürfte durch 


Bekanntmachung. 


acker das Roggenbrot und die Semmel zu den 


angegebenen ſchwerſten Gewichten liefern : 


te 
Friedrich Ant in 22. 4 15 
Knipfer, St. Martin 22 
Aalen Preſelet, Bäderftr. 21 . 4 1 
am Grombezewski, Bäckerſtr. 11a. 4 15 » 
2) Semmel à 1 Sgr. 


Poſen, den 6. Februar 1861. 
Königliches Polizeidirektorium. 
0 Bekanntmachung. 

N Die Serviszahlung für die im Monat Ja 

uar d. J. hier einquartirt geweſenen Truppen 

erfolgt am 8. und 9. dieſes Monats. 

Poſen, den 6. Februar 1861. 
Der Magiſtrat. 


werk 


der, nebſt 


am 16. 


Erſte Abtheilung. 

„Das dem Mittergutsbeſißer Ignatz v Sko, 

Nweti, jetzt deſſen Erben gehörige Rittergut 

sula, wozu die beiden Dörfer Stroſſki 

und Starczauowo nebit Hauländerei gehören, 
chäßzt inkl. des kaufmänniſchen Werthes der 


fentlich vorgeladen. 
Gidobiger, = 


gerichte zu melden 


— 


N den N des 9 Caspar 10 Maiden 
m N werden nachbenannteſ gehörige Rittergut Galewo, abge au 
® Far er 0 1462 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 


15 an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. dem Unterzeichneten bis zu dem in meiner Woh- 
Alle unbekannten Realprätendenten werden nung, Kleine Ritterſtr, 6, angeſetzten Submil- 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſions⸗Termine, 


1) Brot à 5 Sgr. ſſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
Lor Brzozowski, Judenſtr. 3. . . AU. 24% 7. September 1861 Vormittags 9 Uhr 
Aiden Newiek, Markt 1. 4 
{cent Pade, St. Martin 3. 4 15 


ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy» a { 9 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung etwa erſcheinenden Submittenten eröffnet werden 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſollen. 


Nie 14 ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 
2 ea 0% For 
Au — omski, Markt 8 5. 5 b Krotoſchin, den 2. Januar 1861. 

m Uebrigen wi ie an den Verkauf: üßßr»Kũ 
kalen ausgebängten — 7 Tauren Bezug Nothwendiger Verkauf. 
enommen. 


Königliches Kreisgericht zu Samter, 
den 12. Oktober 1860. 
Das dem Alexander Kolski gehörige Vor⸗ 


Mieseisko, 
abgeſchätzt auf 20,654 Thlr. 10 Sgr., zufolge 
Hypothekenſchein und Bedingung in 
der Regiſtratur einzuſehenden T 


zelche wegen einer aus dem Hy- 
wude e Kaen 3 
a N ern Befriedigung ſuchen, haben hei 
ſich mit ihren Anſprüchen beim Baflatione, bei 


r axe ſoll 
Wai 1861 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt * — 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gutd+ 
befiger Alexander Kolski wird hierzu öf⸗ 


rialien, ſoll im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. 
Unternehmungsluſtige wollen ihre Offerten 
portofrei und verfiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Pflaſterarbeit in 
Steuſzewo“ 


dem 20. Februar c. Vormittags u Uhr, 


gert werden. 
einreichen, wo dieſelben in Gegenwart der 


Der Koſtenanſchlag und die Bedingungen lie⸗ 
gen bei dem Unterzeichneten zur Einſicht aus, 
und können auch gegen Erſtattung der Kopialien 
abſchriftlich mitgetheilt werden. 

Poſen, den 6. Februar 1861. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Paſſeck. 
eee eee 
Penſions⸗ Anzeige. 

Eltern, welche beabſichtigen, ihre Kin- 
der unter vortheilhaften Bedingungen vom 
1. April d. J. ab in? enfion zu geben, 
8 wollen das Nähere darüber erfragen beim 

Mufltiehrer A. Krug in Poſen, Alter 8 
Markt Nr. 52. 
PF 

enfionäre finden unter ſoliden Be⸗ 
dingungen liebevolle Aufnahme, 
Ueberwachung und wirkſame Nachhülfe 
J. G. Hartmann, 
Langeſtraße Nr. 7, i. d. Nähe des Fr. 
Wilh. Gymnaſiums. 


en, 


in Bnin. 


1. 
ein 


ubhaftationd« 


q 
Ka 740 © N 
en auf 241,712 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf., inkl. 
0 Ertragswerthes der Forſten auf 175,280 
1 bir. 1 Sgr. 4 Pf., inkl. des Durchſchnittswer⸗ 
au der Forſten zwiſchen dem kaufmänniſchen 
Tbortbe und dem Ertragswerthe auf 207,996 
1 blr. 12 Sgr. 11 Pf., zufolge der, nebſt Hypo 
Vetenfcpein und Bedingungen in der Regiſtratur 
uzuſehenden Taxe, ſoll am 
22. Mai 1861 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
lle unbekannten Realprätendenten werden 
ſuadeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
paͤteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Die Gläubiger, welche ide einer aus dem 


15 Klaftern Kiefern ⸗Kloben⸗ 
Provinzial ⸗Irren⸗ Heilanſtal 
1862 ſoll durch 


andere Holzgattungen 
ebenfalls abgegeben werden. 
Der Schlußtermin 
lichen Gebote iſt auf 
anberaumt. 


ppothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
h iedigung ſuchen, haben ſich mit ihren An⸗ 
prüchen bei dem Gericht zu melden. 
Schroda, den 8. September 1860. 
5 eee 5 
Önigliches Kre u 
gliches 2 Abtheilung otoſchin, 


Das der verwittweten Gräfin Potulicka, 


Bekanntma 


’ Bekanntma ung. 
Die Lieferung von 406 Klaftern Eichen- und 
Brennholz für die 
t in Owinsk pro 
Submiffion entweder im Gan⸗ 
zen oder in Partiallieferungen von 50 Klaftern 
in Entrepriſe auegethan werden. 
als eichenes Holz können 


ur Einreichung der ſchrift⸗ 
en 19. Februar d. J. 


Die Bedingungen können zu jeder Zeit im An. 
ſtaltsbüreau eingeſehen werden. 
Owinsk, den 4. Februar 1861. 
Die Direktion der Provinzial» Irren · 
Deilanftalt. 


ung. 

Die Umpflaſterung des Laufendes durch 

x N die Stadt Stenſzewo auf 297 Ruthen Länge 
ereſe gebornen Gräfin Mieltynska undlund die Lieferung der dazu erforderlichen Mate- ſt 


Möbel-, Fleiſch⸗ Coguac⸗, 
Wagen: und Kleider⸗ 
Auktion. 


Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier 
werde ich Freitag den 8. Februar c. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktionslokal 
Magazinſtraſßſe Nr. 1 

diverſe Möbel, 

1% Zentner eingeſalzenes Schweine⸗ 
5 ch, 2 Scheffel Erbſen, filberne Eh. 
en) goldene Ringe, Kleidungsſtücke, 
Betten, 

200 Bouteillen guten echten Cognac 
in kleinen Partien und 

um 12 Uhr einen halbverdeckten Kutſch⸗ 
öff lich melftb tend gegen baare Zahl 
offen meiſtbietend geg ahlung ver⸗ 
eigern. Zobel, gerichtlicher Auktiondtor. 


Gebote auf 


verſichern. 


ſchließen. 


Große Pferde- Auktion. 


Montag den 11. Februar c. Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen in Restes, am Schlöſſel 
(auf dem Pferdemarkt, 8 

circa 60 Stück oberöſtreich 

ſteier'ſche Wagen, Poſt⸗ und Ar ⸗ 

beitspferde, 4 bis 6 Jahr alt, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verftei- 


H. Saul, Auktions-Kommiſſarius. 


as in der Stadt Kurnik an der Poſener 
Straße unter No. 68 J. belegene Grund» 
ſtück, beſtehend aus einem 4 Stuben, 2 Alkoven 
und Kelleranbau enthaltenden Wohnhauſe, maſ⸗ 
ſiver Schmiedewerkſtelle, ausreichenden Stallun- 
Hofraum und einem circa 2 Morgen großen 
bit- und Gemüſegarten, der an den h 

See angrenzt, ſoll aus freier Hand gegen gleich der kerngeſunden Dominialherde ſtehen auf dem 
e bis 19 0 Ah, 3 vorl 
tehen bleiben können, verkauſt werden. = 2 
Nähere Auskunft ertheilt der Gaftwirty Beck Kean, rote, weiß und gelb, Tymother, 


3" Verpachtung der beiden bei Wronke an 
der Marthe belegen n Ziegeleien, der ſoge⸗ 
nannten a a und der frü⸗ 
heren Wagnerſchen 3 
Termin auf den 
13. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr 
in Wronke in meinem Geſchäftslokale ange⸗ 
und lade dazu 
amter, den 6. 
Der königliche Rechtsanwalt und Notar|fen erlaſſen kann. 


Krug: und Milchpacht. 


Vom 1. April c. iſt ein Krug und die Milch 
vom Vorwerk in Ober⸗Wilda bei 
verpachten. Kautionefähige Pächter können ſich 
perſönlich oder in portofreien Briefen an den 
Beſitzer daſelbſt wenden. 


übernehme ich auch dieſes Jahr wieder zur Ber 

förderung auf Natur⸗Raſenbleiche für Herrn 

Friedrich Emrich in 2 

und kann bei rrellſter Bedienung biligfte Preiſe tung, direkt aus Galizien bezogen 
74 7 


Schrimm, den 7. Februar 1861. 
Seil den 31. Mai 1860 Mitglied des Pots. 
damer Wich marc aden Wehen 


in Gegenſeitigkeit, kann 
nicht genug empfehlen, 


Ich habe mein beſtes Pferd durch Kolik einge. 


7. Februar 1861. 


dieſen Proteſt die Errichtung einer zweiten Brücke über die Brahe, die wohl 
dringend nöthig, noch um einige Zeit verſchoben werden. — Behufs Regulirung 
des Brahebettes, namentlich genauer Feſtſtellung des Gefälles bis zur Weichsel 
hin, das bis jetzt zwiſchen 18—22 Fuß ſchwankle, werden hier gegenwärtig Ver⸗ 
meſſungen am Ufer der Brahe vorgenommen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. Februar. 


STERN’S HOTEL DE L EUROPE. Die Partituliers Baron v. Groß. 
haus aus Mitau und Minuſchki aus Riga, Rentier Baron v. Grote aus 
Petersburg, die Gutsb. v. Milkowekl aus Popowko und v. Sievert aus 
Hamburg, die Kaufleute Achilles aus Berlin, Saul aus Köln und Schätz⸗ 
ler aus Dresden. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. Bukowski aus Ruchocinek, Sypniewoki 
jun. aus Piotrowo und v. Dobrogojski aus Chocieza, Dr. med. Kompf 
aus Breslau, Oekonom Laskoweki aus Giecz und Gutsverwalter Zalus⸗ 
kowski aus Nieswiaſtowice. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Sawiekt aus Rybno und v. Paliſzewski aus 


Gembie. 

PRIVAT - LOGIS, Gutsbeſitzer Drzewieckti aus Placztowo, Frledrichs⸗ 

ſtraße Nr. 22. A 
Vom 7. Februar. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Hundius und Landhof aus 
Berlin, Rittergutsb. v. Brodnickt aus Dzieczmiarki, Inſpektor Müller 
und Gutsb. Krüger aus Bromberg. 

HOTEL DU NORD. Rittergutsb. v. Krynkowski aus Popowo tamkowo, 
die Rittergutsb. Frauen v. Wilczynska aus Krzpzanowo, v. Pomorska 
aus Grabianowo und v. Zakrzewska aus Oſiek, Kaufmann Vogel aus 
Georgenhütte, die Geiſtlichen Wick und Spiskt aus Breslau. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Kornates aus Ber- 
lin und Bernhard nebjt Frau aus Liſſa, Gutsb. Waligörsfi aus Roſt⸗ 
worowo, die Rittergutsb. v. Zychliüski nebſt Frau aus Uzarzewo und 
v. Sulerzycki aus Chomigze. 2 

SCHWARZER ADLER. Frau Gutsb. v. Pokkatecka und Fräul. v. Pokka⸗ 
tecka aus Oſſowo, Probſt Lewandowski aus Koſten, Gutspächter Matu⸗ 
ſzewski aus Biezdrowo und Kaufmann Berliner aus Oſtrowo. 

HOTEL DE BERLIN. Wirthſch. Inſpektor v. Ziekonacki aus Kozmin, 
Partikulier Malotki v. Trzebiakowski und Gutsb. Kunkel aus Breslau. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Gutsb. Kernbach aus Kicin Gutsb. 
und Lieutenant Bayer aus 8 Maurermeiſter Ertel aus Breslau, 
Wirthſch. Inſpektor Schindowski aus Wierzonka und Kaufmann Sachs 
aus Magdeburg. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Frauen v. Symniewska 
aus Warſchau und Gräfin Mycielska aus Chocieſzewice, Gutsb. Witowski 
aus Polen, die Kaufleute Wiens und Scholz aus Breslau, Hentſchel und 
Hoffmann aus Dresden, Treu aus Magdeburg, Reiſſert aus Limbach, 
Fränke aus Ronsdorf und Ferberger aus Berlin. 

HOTEL DE PARIS. Gutsverwalter Kucharkowski und Brenner Nowa⸗ 
ezyüski aus Mechlin, Wirthſch. Beamter Bilski aus Kurnik, Oberamt, 
mann Böthelt aus Trzebiskawkl und Landwirth Jans aus Lagiewnik. 

BAZAR. Schauſpiel- Direktor Mikaſzewski aus Warſchau, die Gutsb. 
Frauen v. Radonska aus Kociakkowagorka und v. Swinarska aus Dembe, 
die Gutsb. v. Radoüski aus Krzeslic, v. Karsnicki aus Myſtki, v. Mie⸗ 
rzyüski aus Bythin und v. Radonski aus Ninino. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Fließ aus Bromberg, Glaß aus 
Koſten, Trieber aus Oſtrowo und Alexander aus Pleſchen. 

BUDWIG’S HOTEL. Oekonom Kosmoweki aus Dominowo, Viehhändler 
Hamann aus Gottſchimmerbruch, Kaufmann Ettinger aus Newpork, 
die Kaufm. Frauen Schreyer und Lewin aus Wyſtrzyn. 

HOTEL ZUM SCHWAN. Die Kaufleute Fabiſch aus Santomysl, Cohn 
aus Berlin, Bloch und Grünberg aus Strzalkowo, Sieburſt aus Wre⸗ 
ſchen, Joſeph aus Pleſchen und Holz aus Königsberg. 

BRESLAUER GASTHOF. Die Handelsleute Schuchert und Linde aus 
eher. Reinecke aus Trzemeſzno und Gebrüder Bradel aus Neu- 
tadt a. ©. 

ZUM LAMM. Großſchiffer Grübnau aus Elbing. 


— 


Inſerate und Börfen- Nachrichten. 


büßt, und hat mir obiger ſegensreicher Verein 
durch den Agenten Emil Siewerth daſſelbe 
mit Thlr. 67 15 Sgr. heute ausbezahlen laſſen, 
was ich hierdurch dankend zur 1 
bringe, mit dem Wunſche, daß alle Viehbeſitzer 
dieſem rechtthätigen Verein beitreten möchten. 
Schrimm, den 4. Februar 1861. 
4. Neufeld, Kaufmann. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes, 

ich mich zur Derficherungs-Bufaabıe — 
Schrimm, den 6. Februar 1861. 
Der Vereins⸗Agent Emil Siewertn. 


. . —— 
Aepfel, und Birnbaumſtämmchen von 

1 den edelſten Sorten, ſchockweiſe und einzeln, 
200 zur Zucht taugliche, nach der Schur zu 
verabfolgende Schafmütter, ingleichen 100 
efigen Hammel und einige Sprungböcke aus 


ſche und 


ufig Dominium Leshi bei Kriewen zum Verkauf. 


Lupinen, Gräſer und alle anderen Sä- 
mereien kaufen und verkaufen ſtets zu angemeſſe⸗ 
nen Preiſen 


L. Krontnal Lewy 
48155 Markt Sa, vr, f 
„Aufträge auf fein gemahlenen 
Sperenberger Düngergyps 
erbitte ich mir rechtzeitig, da ich denselben bei 
direkter Waſſerabladung zu billigen Prei⸗ 


egelei“ habe ich einen 


achtluſtige ein. 
ebruar 1861. 


Ahlemann. Peru⸗Guano 7 


direkt von Anty. Gibbs & Sons in Lon⸗ 
don bezogen, offerire ich unter Garantie der 


ofen zu Echtteit. 8 
g S. Calyary in poſen, 


8. Breiteſtraße 1. 


Peru: Gi 
Bl f und fein gemahlenen Bünger yps 
eichwaaren offeriren L. Hirontnal 70 


Markt 84. 


irſchber Fiſchuetze in jeder beliebigen Gat⸗ 


find angekommen und offerirt ſolche zu 
Siewerth. dußerſt billigen Preiſen die Seilerwaaren⸗ 
Handlung von 


Siegismund Aschheim, 
an der Walliſcheibrücke im Hauſe des 
Herrn Apotheker Reimann. 


Emil 


allen Viehbeſitzern 
ſich demſelben anzu⸗ 


6 


Ei Sendung feiner Kleiderſtoſfe zur Techniker, Mufiter, Lithographen Werk. welche das heute entworfene Vereinsſta⸗ Pre eheliche Verbindung zeigen hierdurch 
CCC Foren one 1 Apr tihe nf weis 
8 as neueſte, beite 105 ae eh tg Nachmittag, and weiſt auaicliehlic Ei ofen, den 25. Januar 1861. Felicia Radi. ep geb. B. ie „. Nga Sant Ptyr 5 14480 % 
D ’ und genau. alle offenen Stellen nach, welche Der Vorſtand des geſelligen Ver- Königsberger. 5 G5. v. Ser, Ol 114 hr ge 
p loko ohne Faß a 21 Mt. bz., P 


TY königl. großbritanniſche und kaiſerl. fran · len na 5 
zſſche peivifegizke gaben fee See Steen Ulle an dein eins der dentſchen Kandıwirthe der T.. 
Sanrjärbungsmiktel ‚gene, 997 fo ben vent ab . PR; Poſen. ir 5 Stadttheater, 

in Schwarz, Braun, Hellbraun und N, betr; Ju. v. Tempelhof auf Dabröwko. Donnerſtag, zum Benefiz für Herrn Horſt p. 
ſendung beträgt pro 1 Monat 1 TR Robert Baar) auf Gerekwies Richter, — . a 


ebr. 208 a 21 Rt. bz. u. Br., 21 Gd. 9. 
10 a c e bz. u. Br., 21 Gd. 
t. bz. u. Gd., 21 77 


Blond von J. T. Shayler in Lo don. Monate nur 255 0 % 
irgend einen Nachteil befürchten zu ur 2 Thlr.) vom Tage der Beſtellung 5 Berlin oder: Ein ehemaliger Spandauer. p. Mal- Juni 213 a 21%, Rt. bz. 21 
müßen tan Sodermann =) 25 kur 8 & son N ene in der n e a jr auf N lenka. Volkeſchauſpiel mit Geſang in 4 Aten und 8 N: > Senn 28 27 n 
10 Minuten ſich die Kopf. und Barthaare in emeher in Berlin, Kurſtt. 50. U. Sage auf Grabowo. Bildern von Hugo Müller. Die Muſik von Zojer|215 Ed. v. Juli-Aug. 224 Kt. bz. 
allen beliebigen Schattirungen mit dieſer vor⸗ v. Tres kom auf Grocholin. Neswadba. eizenmehl 0. 53 a5}, 0. u. 1. 5 a 54 N. 


Fade natürlich, die Ausführung ungemein leicht. 
reis pro Karton mit genauer Gebrauchsan⸗ 
weiſung 1 Thlr. 15 Sgr. unter Garantie. 


züglichen Kompoſition dauernd färben. Der Er⸗ 
folg iſt ſicher und überraſchend, die Couleuren 


ü Erſte Abtheilung: Liebe im Palaſt. Zweite Roggenmehl 0. 38 a 3%, 0. u. 1. 3 
| Iſfland auf Chlebowo. Auen Va hamgue: falt d Adiheil.: Rt. p. Ztr. unver e (B. u. 1.80 
N Be UA ß Senser. BierteYbiielung:| sry, G Behr. Meike: milde Hare Sub 
nen 8 Moroin 1 ß chwarzkopf. ee ing: 
— — 2 Verein Junger Kauſteute. 8 — N ingehennfet Schauspiel wird in * — ane 
Bekauntmachn Sonnabend den 9. Februar c. Nachmit⸗ 8 Berlin fortwährend am Vaudeville ⸗Theater ger zen loko p. Söpfd. gelber 78 831 Rt. Bir 


Die Vorzüglichkeit dieses Artitels übertrifft al⸗ ug. l se, 
9 ba aden on + 1 ee d. 5 8 Sage 0 tags 2 1 4 Ws des Herrn Oberpre⸗ & 298 „ = . 3 e ui 8 8 se Arigfnes 8 2 
Zu bekommen in mgegend in um r findet in us Hotel de enzel ü . ands in Vorbereitung. ü a Br. — 
Ar k 10 8 eee 8 Intereſſe ſein, zu wi der Dichter ein 57 . . d. Br, 82 Gd., p. Mai- 


der Weiß- und Kurzwadren⸗Handlung bei Dresde eine außerordentliche Generalver⸗ 2 ſſen, da 
« S. Spiro, Markt 87. ſammlung der Mitglieder des Vereins für Ver. 288 88880 geborener Poſener it. Die Duft iſt vom Ka, 
ellmeiſter der italieniſchen Oper am Victoria⸗ 


ri * Wache Ba beſſerung der Pferdezucht ꝛc. ſtatt, in welcher ü i 

NT zu Geräucherten Lachs, ein Abgeordneter Behufs Wahl der drei this See mit wohlfeen Thraber in Berlin. 

friſch und fett, empfing ſo eben niſchen Mitglieder und deren Stellvertreter des Herren Dr. Schladebach 2 „Thlr. Wilibatd F 
Adel 8 oberen Schiedsgerichts zur Entſcheidung von S ultz 1 Tolr., Voruſtädt Witwe 10 Sgr., ee - Große komiſche Oper in 4 Akten 


pn stein { - > eh 
Schlohfträken- und Markt- Ecke Nr. 5, Streitigkeiten in Rennangelegenheiten, für die v. Münchow, General 1 Thlr., Rehfeld und In Vorbereitung: Dinorah. Die eiſerne 


oggen loko p. 77pfd. 44 „45 Rt. 
. e . 4 
Jul 471 Ri. Br. ni 47 Rt. Br., p. Ju 


Gerſte, märker p. 70pfd. 47 
Frühj. Oderbruch 60, opfb. 494 Far a a 


— a _ —— Jahre 1861, 62 und 63 gewählt werden ſoll. S i „ S N 
fannkuchen, e e ee e Ei li 
a 7 ergebenjt erjucht; ſich bei diefer Generalver- Appel 15 Ohr., G, A. Schley 1. Thlr, A. Spin. Quſtel von Blaſewit. Oeutiger Bandmart: 8 bn 
a 1 Sgr., das Dutzend 10 Sgr., auf ausdrück. ſammlung recht zahlreich zu betheiligen. gter 1 Thlr., Roſentgal, Bankdirektor 5 ltr Pr ee ; Roggen Gerſte f 
liche Beitellung auch kleinere, empfiehlt täglich. Poſen, den 17. Januar 1861. v. Gizbel, Just. Rath 5 Thlr. Liſßtowskt 2 Thlr., Kaufmänniſche Vereinigung 56—60—80, 45—47, 3240. ein 
mehrere Male friſch Ba en von an Ditektorium des Vereins für Ver- Frſſeur Sohn 4 7 lr, Ft. Busch 2 Thlr., zu Poſen. Erbſen 47—51. 
. zner, 1 h i F . — 
Markt Nr. 6. Breslauerſtr. Nr. 14. dert de Menden e W Ke 12 Tolk. Mag 1 Kar eld n Ihe Geſchäfts⸗Verſammlung vom 7. Febr. 1861. Bere Sar Sgr. 
Honig und weißen Mohn empfiehlt billigſt her3og him Poren. Wakarecy u. p 0 1 Tölr. Regierungs⸗ Fonds. Br. Gd. bez. troh 536 Rt. 
5 Michuetis Reien Der präſes. rath Stöckel 1 Thlr. 10 Sgr., Rath Gabe 2 Preuß. 33% Staats- Schuldſch. — 865 — Rüböl toto 114 Rt. 63, 11 Br, p. Febt 


’ . 2 
Wronkerſtraßenecke 91. Der General-Sehretär. Der Schatzmeiſter. Tylr., Breslauer 2 Thlr., Frau Renard 2 Thlr., * 4 Staats⸗Anleighe — — 
Ataumen offertrt zu den billigſten Preſſen Zygmunt v. Jaraozewski. Magnuszew-icz. Nath Fräntzel 3 Thlr., Gade 1 Thlr., v. Tres. 4 D 11 — u. Br., $ Gd., 
P Michaelis Reich. es ih houto hier or Eee kow (Radoſewo) 5 Thir., Baurath Wollenhaupt] Neueſte 5%, Preußiſche Anleihe — 1043 — 11 Gd. 114 8 
Lon morgen ab werde ich aus der Bäckerei E⸗ iſt heute hier ein Verein gegründet 3 Thlr., Theodor Stern 2 Thlr., C. J. Hollnak Preuß. 3% Prämien⸗Anl.1855 — 1155 — piritus loko ohne Faß 20, f Rt bz. 
V des 1 Goerlt aus Schw erſenz ſtets worden welcher den Namen: „Ge⸗ 1 Thlr., Kranz 1 Thlr., Tilsner 1 Thlr., Gou. oſener 4% Pfandbriefe — 1005 — Febr. u. Febr.⸗März 204 Ri. by, 15. Gd. 305 
ſelliger Verein der deutſchen bean 15 Sgr., Bankdirektor Hill 5 Thlr., Eckert“ 3 - 5 = RR 21 Nr 8 94 201 Kt. Gd., p. Frübiaß 


“rer 


utes feines und mittel Brot à 2½ und Y e * . 3 T € 9 | ue % 884 — 21 
Sgr. zum Verkauf halten. una wirthe der Provinz Wo:|% Ltr, Hübner 3 Tote, Präf.Ktevs {0 hir, „3 mue m S Br. 21 Gd. p. Maſ⸗Juni 214 N. 
n . m — I |Pkeahite Be Sunshul ig 1 
aſſerſtraße 22/23 ift im Parterre einefeins iſt, ein inniges Zuſammenhaltenſ dicke 1 Thlr., Zeuſchner 1 Thlr., Dähne 1 Tülr., Pot. 4 92 ee we 
geen nebſt Laden vom 1. April ab und Kräftigen des deutſchen Elements] Stuzewekt 1 Thlr, Molius 3 Tolr. 5 See e II. Em 3 901 77 nud, deter kult 749. — Anhalten 
zu berinietben, Näheres beim Birth im 1. Stock zu bewirken. Der Verein vertritt die 70 2 0 B Fele Fach > eh Serial. — 38 — Weißer Weizen 80—85—90—94 Sgr. ge 
Beerlinerſtrate 20 it eine Meine Wohnung landwirthſchaftlichen und geſelligen In⸗ berger 1 Thi Yorireftor Buttendort J Ke . Pfrovinzial⸗Baukakten — 785 — ben 8085.88.90 Sgr. ' 
Du bermietben. t(ereſſen der deutſchen Landwirthe gtefiger Jacob Mendelfohn 2 Thlr., v. Drwesta 15 Sur, Steno hend. Eilenb. St. Akt. — — — Geier 616203 Sgr. 
/ ra Ma A, AR OT RENNEN = = > | Side er sw 
tene deutſche Landwirth hieſiger Provinz al Karl Borchardt 1 Thtr., , Sarah olniſche Banknoten eng 8 — rbſen, 55—60—68 5 


. r. Thlr. 15 Sgr., Pilling 3 Thlr., Baurath g 
werden; jedem ſolchen ſteht der Beitritt Sat 1 Thlr., Eugen Wenner (Berger) 1 eech Banknoten große Ap.— — [ DOelſaaten. — 95— 97 — 98 Sg 
r 


durch Meldung bei dem Vorſtande, wel- Tölr. 15 Sgr. Baltes 2 Thlr., Dr. Leviſeur 1 Roggen unverändert, gekündigt 25 N 3 
ch 9 ſtande, wels|Thtr, 15 Sg 6 2 Th f 88 ER Rt., mite 


er über die A ſchei ei. Thlr., v. Wolfersdorf 1 Thlr., Below 1 Thlr., pr. Febr. 434 bz., Frühjahr 432 bz., Mal ⸗Junt 
ER Kerken ian en Ne Nachenwul Baan 5 Thlr., Rechtsanwalt ie $ u. 05. 1 — Rt. feiner 15—16, hochfeiner 1 
2 in Poſen und 2 in B b gen, Oönniges 10 Thlr,, Otto Weicher 1 Thlr., Graf Spiritus etwas beſſer, gefümigt 12,000 | 7, 4% weißer ord. 8-11 Rt., mitte IE 
flattfinden in Bromberg, Sierakowski 5 Thlr., Hermann Ba Wittwe Quart, mit Faß pr. er 3, Marz 203 63,15, * feiner 15—17 Rt., hochfeiner 


Jud * 1 Thlr., n = 10 Sur. April 205 bz., Mai 21 d x 

8 1 em r uf auf obige Para, ra⸗ eutenant Mat 5 mann Ol 2 ee tee — * a * 
ipal. ä en exeii „\Sitorsti 5 „ Briedfänder 10 Sgr. . and der Warth rtoffel-Spiritus % „ 
Sprich" and Die Sic ard Kent eee deen ui Bil die deulſchen dand. e 18 She Mu e eh Pafen am 6.Bıbr. Bonn. She Bub 9 Zoll, le e (pro 100 Ouart zu 80 9% 
haft das Intereſſe feines Prinzipals wahrnimmt, dern wir hier urch e deutſchen Land⸗ J Sgr., Gläſer 15 Sgr., Jänſch 15 Sgr., Re. e - 58 — n der Börſe Roggen p. Febr. 484 Br 
zu engagiren wünſchen, von Johann d. J. ab wirthe der Provinz, welche unſerm Ver⸗ Aa 00 Brecker 15 Sgr., Mendel Cohn 5 — — — — Lore gin 481 Br., Hay. Apr 4 Br, 
oder auch fofort, erfahren Näheres unter Litt. ein beitreten wollen, auf, ſich unter fran⸗“ 197 J. N. Piotrowski 2 ee e 5 N En . 49 bz. u. Gd., 494 Br., Mai⸗Jun 
))/%/%ͥͥͤ [fizter Beberfenbung bed Jäprügen De 2 0 LEI * —.—— Julie brite dr Produkten⸗Börſe. Rüböl lote 114 Br. 11 Gb., p. Febr. 00 
Goslin. trages von 3 Thalern mit recht genauer eff Erlen, Scneidermeifter dic 15 Sor Berlin, 6. Febr. Wind: Süd⸗Weſt. Ba- Br., Febr.⸗März 11} Br., # 2 5 114 Br, 
A*, dem Wege an Poſen — — ſind Angabe des Wohnortes und der nächſten Haeniſch 1 Thlr., Neige 1 Thlr. ee alien 60 ＋. Witte O14 Br. 4 Br., Mai⸗Junf 114 Br., Sept 
Koheſtäble gefoblen worden, — deln An. Pontftation „Dei. unjeem Korreſpondenz — — Witzen loko 70 a 84 Rt. Spiritus loko 20 Gd. P. Febr. u. Febr.“ 
Touf omparat wird. ee Wiedererlangung und Kaſſe führenden Vorſtandsmitgliede, milien: Nachrichten Dogpen lolo 49} a 50; Rt., p. Febr. 49 al März r e Marz - April os S., od 
vehülich iſt, erhält eine angemeſſene Belohnung. dem Herrn Rittergutsbefitzer v. u- „Nie Verlobung unſerer Tochter ulrite mit 484 8 4 Rt. bz, Ba 40 Gd. 97 Mai 21 Br, Mal. Juni 214 Gd. (Br. Hoi.) 

8 0 FE. Haller. e auf en 10 bei Poſen Zen Raufmann Hrn. 1 ner 2, Brite 48 f ! 3891 RE eher 
a q ng se zu melden, welcher das Weitere veran- aus Stettin beehren wir und hiermit ergebenft ( l „ b3., Br. u. 
Die „Bacanzen-Li 85 d., p. Mai-Zuni 48} u 484 Rt. bz. u. Br., 481 Wollbericht, 
(Zeitung für ſtelleſuchende Lehrer aller Fächer, 


——ͤ—ñ— — — — mn nn 
Ein Kommis, gewandter Verkäufer, findet En⸗ 
gagement bei Leden Haenisch. 
in Knabe, der die Konditorei erlernen 
will, kann ſofort eintreten bei 

. Vaonditer C. und 
Sa die einen Oekonomen, über 30 
Jahre alt, zur ſelbſtändigen Bewirtſchaf⸗ 
tung mehrerer Güter oder unter Oberleitung des 


laſſen wird. anzuzeigen. . = Gd, p. Juni⸗Juli 483 a 483 Rt. b Peſth, 1. Febr. ö 
Dieſe Aufforderung gilt auch denſeni⸗Neuſtadt % o gel un 1861. ie Gin 22 Je elle undeheutend a % Nen b 
N artien Ein- und Zweiſchuren und Lamm 


Gouvernanten, Commie Bu ., gen Herr . Jacob Wolfſohn und Frau. afer lolo 26 a 29 Rt. 

Defonomen, Forſroramte, Wirthichaf- e welche ſic chen vor der ele Benobte empfehlen ich: Felggah⸗ 264% Rt, b, 27 Br. 26 Gd, p. wollen zu unbekannlen Pran ferner ann fle 
terinnen, Aerzte, Kameral⸗ und Kom- heuligen erſammlung ſowohl ſchriftlich Ulrike elle Grat Junt 273 Rt. bz. u. Br. Partie Eiebenbinger und Zigaja & 119—120 
manal- Beamte, Apotheker, Chemiker, wie mündlich gemeldet hatten, alſo allen, Julius Schachna. Rüdöl loko 113 Rt. b., p. Sebr. 113 Rt. bz. aus dem Markte genommen. 
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